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Anzeige

Weitere Themen 

Ab März: Ein multikultureller 
Wochenmarkt für den Claraplatz 

Schwindende Aufträge: Baufirmen 
entlassen Angestellte

Eine Kleinbasler Wohnung, die einem 
Museum gleicht



Auf der Karte finden sich auch Egli-Filet nach Müllerin Art oder ge-
schmorte Kalbsbäggli mit Gnocchi romaine (Bilder: Safran Zunft).

Chefkoch Rony Secilmis (2.v.r.) mit Jean-Francois Karcher (3.v.r.) und Team. (Bild: Prime Content)

Traditionell und doch verspielt

Mit Mittelmass gibt man sich 
in der Safran Zunft nicht zu-
frieden: das ist im Gespräch 
mit Rony Secilmis aus jedem 
Satz herauszuspüren. Der 
29-jährige Chefkoch will sei-
nen Gästen ein besonderes 
Geschmackserlebnis bieten 
und ist hierfür bereit, mit sei-
nem Team eine Extrameile zu 
gehen. Will heissen: Es wird 
so lange ausprobiert und in 
den Details justiert, bis das 
Ergebnis dem Anspruch nach 
Perfektion gerecht wird.

Das zeigt sich zum Beispiel 
beim pochierten Freiland Ei,  
einer neuen Vorspeise auf der 
Winterkarte des Traditions-
hauses in der Innenstadt. 

«Wir richten das pochier-
te Ei mit einem Butternut 
Kürbis an und kombinieren 
es mit einer Meurette Sauce 
und Petersilien Crumble. Das 
Zusammenspiel zwischen 
süssen, säuerlichen und 
knusprigen Elementen ist 
fein aufeinander abgestimmt 
und harmoniert wunderbar», 
erklärt Secilmis.

Mehrere vegane Gerichte
Die Freude an kulinarischer 
Kreativität drückt sich auch 
bei der veganen Vorspeise 
Chicorée aus. Die Pflanze 
wird vakumiert und bei 70 
Grad stundenlang gegart, bis 
sie schön geschmeidig ist, 
aber nach wie vor «Biss»hat.  
Serviert wird das Gericht 
dann mit einer Estragon Vi-
naigrette und Enoki-Pilzen.

«Vegane Speisen werden 
immer stärker nachgefragt. 
Uns ist es sehr wichtig, hoch-
wertige Gerichte anzubieten 
und nicht irgendwelche Ver-
legenheitslösungen», sagt 
Secilmis. So enthält die 
Karte mehrere vegane Be-
stellvarianten, darunter zum 

Beispiel einen Lauch mit 
Kürbis-Samoa, Kokosnuss-
Sauce und Sauerampfer. 

Selbstredend kommen 
aber auch die Fleischlieb-
haberinnen und -liebhaber 
auf ihre Kosten. Chefkoch 
Secilmis nennt als Highlight 
die  zarten Kalbsbäggli, wel-
che während mindestens 18 
Stunden geschmort werden. 
Dazu gibt’s Gnocchi romai-
ne, Wintergemüse und als 
Sauce Glühweinjus – eben-
falls eine Eigenkomposition, 
die ausgzeichnet zur Winter-
zeit passe.

Nichts geändert wurde bei 
den beliebten, gutbürger-
lichen Klassikern: Wiener-
schnitzel, Zürcher Geschnet-
zeltes, Chateaubriand oder 
Fondue Bacchus.

Regionaler Gedanke
Wie Jean-François Karcher, 
Chefkoch der Groupe Oniro 
(zu welcher die Safran Zunft 
gehört) ausführt, spielt der 
nachhaltige Gedanke einen 
zentralen Aspekt bei der Kon-
zeption der Winterkarte. Fast 
alle Lebensmittel stammen 
aus einem Umkreis von 30 
Kilometern. «Wir arbeiten 
mit einem Bauernbetrieb in 
Pratteln, der Metzgerei Jen-

Pochiertes Freiland Ei, geschmorte Kalbsbäggli, Lachssteak vom Grill: Die Winterkarte der Safran 
Zunft setzt auf hochwertige Gerichte. Die Zutaten stammen fast alle aus regionaler Produktion.
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Geschmortes Chicorée mit Estragon Vinaigrette und Enoki-Pilzen. 

Restaurant Safran Zunft
Gerbergasse 11

4001 Basel
T +41 61 269 94 94

info@safran-zunft.ch

zer in Arlesheim und anderen 
Produzenten in der Nord-
westschweiz zusammen.»

Die Speisen in der Safran 
Zunft haben saisonalen Cha-
rakter, sollen frisch sein und 
hohe Qualität aufweisen. «Es 
gilt der Grundsatz: je lokaler, 
desto besser», sagt Karcher.



Melina Schneider
Chefredaktorin
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E farbigi Räppli-Fluet
Liebe Leserin, lieber Leser

In dieser Ausgabe erwartet 
Sie die volle Ladung Fasnacht, 
Gie Eei ,hnen hŏenWOich auch 
die Vorfreude auf die «drei 
scheenschte Dääg» weckt. In 
unserer Räppli-Boscht lesen 
Sie unter anderem ein Porträt 
über Pitt Buchmüller, der vor  
50 Jahren die Waggis-Ein-
kleidung beim Hotel Drei Kö-
nige ins Leben rief. Und es tut 
sich was im Kleinbasel: Hans-
Jürg Bräm plant im Restaurant 
Holzschopf am Claraplatz einen 
Fasnachts-Anlass mit Schnitzel-
bängg, Einzelmasgge und Co. 
für die ganze Familie.

Bleiben wir beim Claraplatz, 
einem der Basler Sorgen-
kinder. Gegen dieses schlech-
te Image wollen Anita Treml 
und Peter Zimmermann vom 
Verein «Stadtbelebung Clara» 
etwas unternehmen und lan-
cieren den Claramarkt. Dieser 
soll den Platz jeden Samstag 
mit einem kulinarischen An-
gebot von mediterran bis asia-
tisch beleben. Am 22. März 
fällt der Startschuss. 

Zudem hat sich die Klein-
basler Zeitung bei ansässigen 
Gewerbebetrieben umgehört. 

Es zeigt sich: Es hat derzeit 
weniger Drogendealer auf dem 
Claraplatz als noch vor ein 
paar Wochen. Grund dafür 
sind Razzien der Polizei im 
Dezem ber und Januar. Ganz 
verschwun den sind die auf-
dringlichen «Verkäufer» aber 
nicht.

Stundenlange Handarbeit
Aussergewöhnlich ist die Ge-
schichte von Peter Sägesser: Der 
Mann mit Jahrgang 1937 hat 
seine eigenen vier Wände an der 
Riehenstrasse in stundenlanger 
Handarbeit mit selbstgebauten 
chinesischen und japanischen 
Möbeln eingerichtet. Eine ein-
drückliche Wohnung, die einem 
Museum gleicht.

Zum Schluss noch etwas in 
eigener Sache: Wenn Ihnen 
der Lokaljournalismus auch 
etwas Wert ist und Sie unse-
re Zeitung unterstützen wol-
len, dann lösen Sie doch eine 
«Freunde der KBZ»-Mitglied-
schaft. Wir würden uns sehr 
darüber freuen.

Der Vogel Gryff in Bildern
Porträts und Klatsch-Ge-
schichten vom höchsten Klein-
basler Feiertag Ende Januar.
 Seiten 18-20

Entlassungen im Baugewerbe
Wegen des strengen Wohn-
schutzes ist die Auftragslage 
schlecht. Das Gewerbe klagt.
 Seiten 16-17

Entstehung der Ladäärne 
$OOes EeJann PiW Ger ŏenen 
Fackel. Wie die farbigen und 
kunstvollen Laternen zum 
Herzstück des Cliquen-Zuges 
wurden. Seite 10-11

«Didi» sagt Adieu
Vizedirektor Dieter Heizmann 
verlässt die Manor an der 
Greifengasse in Richtung Lies-
tal. Ein Porträt. Seite 51

Nächste Ausgabe 
25. März 2025

Titelbild: Pino Covino

Impressum

Kleinbasler Zeitung  
c/o Christian Keller Medien GmbH,  
Birsigstrasse!4, 4054 Basel 
Tel. 061 271 24 88  
info@kleinbasler-zeitung.ch
Redaktion Melina Schneider (Leitung), 
Armin Faes, Werner Blatter, Lukas Müller, 
Karin Rey, Christian Keller, Martin  
Regenass, Daniel Cassaday, André  
Auderset, Daniel Schaufelberger (Rätsel).
Leiterin Marketing!/!Verkauf  
Diana Bevilacqua 
diana.bevilacqua@kleinbasler-zeitung.ch
Layout Gloria Jäger, Alessandro Ballato
Auflage 100’000 Exemplare 
Vertrieb Die Schweizerische Post 
Druck Merkur Zeitungsdruck, Langenthal

Ihre Meinung ist uns wichtig!
Senden Sie uns Ihre Leserbriefe, 
Ideen und Kritiken per Mail an  
info@kleinbasler-zeitung.ch  
oder per Post an Kleinbasler  
Zeitung, Birsigstrasse 4,  
4054 Basel. Die Leserbriefe  
werden (nach Möglichkeit) in der 
nächsten Ausgabe publiziert.

badschauenburg.ch

Unberührte Natur, 
Gaumenfreuden & herzliche 
Gastlichkeit – Ihre Oase 
im Baselbiet.

Übersicht

 Ich melde mich für die «Freunde der KBZ»-Mitgliedschaft an
Ihre Vorteile zum Preis von 59.90 Franken (inkl. Mwst.)
• 11 × die KBZ im Briefkasten
• Sie erhalten zusätzlich ein Abo beim Basler Newsportal primenews.ch (keine Zusatzkosten)
• Wir schicken Ihnen Gutscheine und Rabattvorteile zahlreicher Geschäfte in Basel
• Sie erhalten ein Voranmelderecht für unsere Anlässe

Anmeldung digital (bitte QR-Code scannen) oder per Anmeldetalon.  
Vollständig ausgefüllten Talon ausschneiden und bitte senden an:  
Kleinbasler Zeitung, c/o Christian Keller Medien GmbH, Birsigstrasse 4, 4054 Basel  
oder an info@kleinbasler-zeitung.ch

 Frau    Herr

Vorname, Name:

Firma:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort:

E-Mail:

Wir danken Ihnen sehr herzlich für Ihre Unterstützung!
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Nid nur fir ächti Bebbi …

Nein, die ganze Region ver-
sammelte sich zur Premiere 
des Mimösli 2025 im Kultur-
huus Häbse. Gar zwei Burg-
herren, Dieter Leutwyler 
und Hansjörg Surer, vom 
Schloss Wildenstein wagten 
sich, wie einst ins Glaibasel. 
Ebenso Peter und Sabine Pe-
goraro YoP PIėnJer +�JeO� 
aber auch Bridge Zihlmann 
vom Bettinger Berg. Klar, 
war auch eine «Riesehampf-
le» Flachländer, von Raoul 
Furlano, Carlo Conti, Beat 
Braun, Luca Urgese gar alt-
Schutter wie Erni Maissen 
und Beni Huggel leicht zu 
erkennen. Dann hochkarätig 
die Damenriege mit Dora Tri-
ulzi, Martina Huber, Gabi 
De Mattia, Lotti Weber, 

Carlota Braun, Andrea 
Furlano, Christa Conti mit 
Regierungsrätin Stephanie 
Eymann an der Spitze. Da 
konnte das Ensemble mit den 
Damen Hedy Kaufmann, 
Nicole Loretan und Cylia-
ne Howald und vier wacke-
ren Mannen (siehe Bericht 
auf Seite 45) problemlos zur 
+|chsWIorP auflauIen. DanNe 
auch an KI. Und ganz still und 
leise gratulierte Johannes 
Barth «seiner» Nubya zum 
Geburtstag. Selbiges tat exakt 
um Mitternacht in Aisha 
Schreiners Klause Evelyn 
Thomas ihrem stolzen Papa 
Gusti Thomas gegenüber. 
Für was eine Premiere nicht 
alles gut sein kann, meint ihre 
 Dante Clara

Nicole Loretan & Hedi Kaufmann.

Bridge Zihlmann, Lotti Weber, Dani Von Wattenwyl & Gabi De Mattia.

Burgherren zu Wildenstein Dieter Leutwyler und Hansjörg Surer.

Carlo und Christa Conti.Frauen Power: Stephanie Eymann, Dora Triulzi, Martina Huber, Gabi De Mattia und Sabine Pegoraro.

Raoul Furlano, Johannes Barth, Andrea Furlano, Carlotta und Beat Braun. (Bilder: Werner Blatter)

Mehr zur Vorfasnacht auf den Seiten 42–47
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Daniel Hanimann ist im Fasnachts-Comité für die Kommunikation 
verantwortlich. (Collage: Fasnachts-Comité / Canva)

Aus persönlicher Erfahrung 
kann ich sagen, dass sich 
unsere Annahmen bestätigen. 
Einerseits habe ich Freunde 
in Luzern und Zürich, die nun 
bequem von zuhause die Pla-
ketten beziehen konnten. Ein 
anderer Bekannter wollte ein 
Bijou direkt bei mir kaufen, 
doch da ich keines mehr vor-
rätig hatte, konnte ich ihn auf 
den Onlineshop verweisen. Es 
ist aber noch zu früh, um be-
urteilen zu können, wen wir 
alles erreichen. Erst nach Ab-
schluss des Verkaufs werden 
wir analysieren, wie viele Pla-
ketten innerhalb und ausser-
halb der Region verkauft wur-
den und daraus Schlüsse für 
die Zukunft ziehen.

Gab es technische 
Herausforderungen?
Nein, bislang lief alles rei-

bungslos – auch weil der On-
lineshop sorgfältig vorbereitet 
wurde. Die Idee eines un-
komplizierten Bezugsmodells 
entstand bereits vor der Pan-
demie. Während Corona stan-
den dann aber andere Projek-
te im Vordergrund. Danach 
haben wir den Webshop wie-
Ger in $nJrĭ JenoPPen unG 
eine technisch gute Lösung 
gefunden. So können auch die 
COiTuen GaYon Sro¿Wieren.

Wo sehen Sie Potenzial 
für Verbesserungen?
Wir stellen fest, dass nicht alle 
Plaketten-Verantwortlichen der 
Cliquen die Möglichkeit nutzen, 
einen COiTuen�sSezi¿schen 45�
Code zu erstellen, der direkt auf 
die Webseite führt. Dieser er-
leichtert den Verkaufsprozess, 
da die Provision automatisch 
der entsprechenden Clique zu-

geordnet wird. Wir werden im 
nächsten Jahr sicher stärker 
auf diese Möglichkeit aufmerk-
sam machen und noch besser 
informieren. 

Wie hoch ist der logistische 
und finanzielle Aufwand 
für das Comité?
Der Onlineshop erhöht unse-
re Flexibilität: Plaketten kön-
nen nun auch ausserhalb der 
ğnunJszeiWen Ges 6chaOWers 
bezogen werden. Konkrete 
Zahlen zu den Kosten lassen 
sich derzeit jedoch schwer be-
zĭern. :ir ZerGen nach Ger 
Fasnacht eruieren, wo mehr 
und wo weniger Kosten an-
gefallen sind. Möglicherweise 
werden wir dann für nächstes 
Jahr auch Anpassungen bei 
den Kosten für die Käuferin-
nen und Käufer vornehmen. 
Unabhängig davon gilt: Je 
mehr Plaketten verkauft wer-
den – ob analog oder digital –, 
desto mehr Subventionen 
können nach der Fasnacht 
ausgeschüttet werden. Das ist 
unser Ziel.

Welcher Anteil der verkauften 
Plaketten entfällt auf den 
Online-Verkauf im Vergleich 
zum traditionellen Vertrieb?
Wir haben entschieden, hier-
zu Neine =ahOen zu Yer|̆enW-
lichen.

Erwarten Sie, dass durch 
den Online-Verkauf 
insgesamt mehr Plaketten 
abgesetzt werden als 
in anderen Jahren?
Wir gehen davon aus, dass wir 
mit dem Online-Kanal mehr 
Plaketten verkaufen werden, 
als wir es ohne ihn gemacht 
hätten. Die bisherigen Ver-
käufe bestätigen unsere Er-
wartungen.

Von Melina Schneider

Funktionert es, oder funktio-
niert es nicht? Im Dezember 
kündigte das Fasnachts-Co-
mité an, dass die Plaketten neu 
auch im Onlineshop des Co-
mités für 5 Franken Gebühren 
pro Versand bestellt werden 
können. Dort besteht die Op-
tion, anzuwählen, welcher 
Fasnachtseinheit eine Provi-
sion von 20 Prozent des Ver-
kaufspreises gutgeschrieben 
werden soll. Dies im Unter-
schied zum traditionellen Ver-
kauf, bei dem die Cliquen eine 
Provision von 30 Prozent er-
halten. 

Daniel Hanimann, zuständig 
für die Kommunikation beim 
Comité, äussert sich erstmals 
ausführlich zum Onlineshop.

Wie ist der Onlineverkauf 
bislang gelaufen?
Wir sind zufrieden – unsere 
Erwartungen wurden erfüllt. 
Der Onlineshop wurde ins 
Leben gerufen, um den Ein-
kaufsgewohnheiten der Be-
völkerung entgegenzukommen 
und auch mehr Personen zu 
erreichen, die zum Beispiel 
keine Fasnächtlerinnen und 
Fasnächtler in ihrem Umfeld 
haben, oder nicht in der Re-
gion wohnen. Er soll aber auf 
keinen Fall den Fasnachts-Ein-
heiten etwas wegnehmen, son-
dern im Gegenteil, er soll eine 
Ergänzung zum «analogen» 
Verkauf darstellen. Deshalb 
besteht auch die Möglichkeit, 
beim Kauf anzugeben, welche 
Clique die Provision von 20 
Prozent erhalten soll.

Haben Sie Anhaltspunkte 
dafür, dass Sie die 
gewünschte Zielgruppe 
tatsächlich erreichen?

«Erwartungen erfüllt»: Erste Bilanz zum 
Online-Verkauf der Plakette
Seit diesem Jahr können die Plaketten auch über die Internetseite des Fasnachts-Comités bestellt wer-
den. Daniel Hanimann erklärt gegenüber der Kleinbasler Zeitung, wie der neue Verkaufs-Kanal läuft.
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Räppli-Boscht

Die drei Könige nach der Einkleidung (Bild: André Auderset)

Waggis-Einkleidung: Seit 50 Jahren «Pitts Day»

Von André Auderset

Es mutet etwas seltsam an: 
8P Gen (r¿nGer unG 2rJa-
nisators des «Waggis-Yg-
laide»-Brauchs zu treffen, 
reicht es seit 23 Jahren nicht 
mehr, zum Unteren Heuberg 
zu pilgern – man begibt sich 
nach Strengelbach bei Zo-
¿nJen. DorW ePSIlnJW einen 
Peter «Pitt» Buchmüller mit 
seinem gewohnt fröhlichen 
Lächeln und einer Zigarre in 
der Hand. Warum um Gottes 
Willen Strengelbach? «Do isch 
my Sohn schuld», lautet seine 
Antwort. Der arbeitete damals 
beim KKL in Luzern, hatte die 
Pendelei von und nach Basel 
satt und suchte etwas geo-
Jra¿sch in Ger 0iWWe. *Oeich-
zeitig bot ein Freund Pitt das 
ruhig gelegene Landhaus an, in 
dem er heute noch mit seiner 
Erika wohnt: «Zerscht brobe-
wyys, aber es hett uns schnäll 
gfalle.»

Verwurzelt war und ist Pitt 
aber am Rhein, auch wenn 
seine Besuche in letzter Zeit 
spärlicher wurden. Er werde 
zwar noch fast überall ein-

Pitt Buchmüller mit der charakteristischen «Lufthyler»-Larve.  
(Bild: André Auderset)

geladen, aber mit 81 Jahren 
sind nächtliche Autofahrten 
nicht mehr sein Ding und 
ausserdem: «Parkiere kasch 

jo au niene meh.» Dass er 
bei «tout Bâle» gern gesehen 
ist, hängt sicher auch damit 
zusammen, dass alle, die in 
Basel jemand sind oder es 
gerne wären, auf eine Ein-
ladung zum VIP-Lunch nach 
der Einkleidung – dazu spä-
ter mehr – «spienzeln». Aber 
Pitt ist eben auch ein äusserst 
geselliger Mensch und hatte 
schon immer originelle Ideen. 
Eine davon ist eben der nun 
seit 50 Jahren bestehende 
Brauch.

Waggis statt Jungfern
Entstanden ist dieser aus 
einem Gedankenaustausch 
von Pitt mit dem damaligen 
Journalisten und Autor Hans 
U. Christen, vulgo -sten. Die 

beiden waren sich einig, dass 
ein neuer Fasnachts-Event 
hermüsse. Die Idee, dafür das 
Elftausend-Jungfern-Gässlein 
zu bespielen, wurde aufgrund 
der Tatsache verworfen, «dass 
es wohl schwer geworden 
wäre, in Basel 11’000 Jungfern 
zu ¿nGen.ª

Doch ganz in der Nähe lag ja 
das Hotel Drei Könige. «Der 
damalige Direktor Bernhard 
Amberg kam zu mir und mein-
te, dass kaum jemand während 
der Fasnacht ins Hotel komme. 
Um den Leuten die ‘Schwellen-
angst’ zu nehmen, könnte 
man das Hotel während der 
Fasnacht doch in ‘Drey Wag-
gis’ umtaufen», erinnert sich 
Buchmüller. So sei die Idee, 
Gie Grei .|niJs¿Juren Ias-
nächtlich zu verkleiden, ent-
standen.

Pitt liess seine Beziehungen 
spielen. Ursprünglich hätte die 
Sandoz-Feuerwehr die Leiter 
zur Verfügung stellen sollen. 
Pitts Wagen-Clique, die Luft-
hyler-Waggis, hatte nämlich 
eine Panne bei Sandoz zum 
Sujet, bei der blaue Farbe ent-
wich, welche viele Autos «um-
färbte». Dagegen kam aber von 
höchster Stelle ein Veto: «Der 
damalige Regierungsrat Karl 
Schnyder fand, dies sei Sache 
der Berufsfeuerwehr. Und so 
konnten wir mit dem neuesten 
Löschzug der Berufsfeuerwehr 
die Verkleidung vornehmen.»

Von der Idee zum Volksanlass
Aus der seinerzeitigen 
«Schnapsidee» hat sich heute 
ein regelrechtes Volksfest 
entwickelt – der «Pitts Day», 
wie es die Trois Rois-Direkt-
oren nannten. Das Prozedere 
ist noch immer dasselbe: Die 
/uIWh\Oer Wrĕen sich uP � 

Vor einem halben Jahrhundert erfanden Pitt Buchmüller und -sten die Verwandlung der drei Könige an 
der Trois Rois-Fassade in Waggis am Donnerstag vor der Fasnacht.
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präsentiert von Kroo Security AG

Uhr und fahren dann mit dem 
Oldtimer Mannschaftswagen 
der Polizei vom Lützelhof zum 
«Trois Rois», auf dessen Bal-
kon sie von den schränzenden 
Krach-Schnyge empfangen 
werden. Dann beginnt die 
Einkleidung, während das zahl-
reiche Publikum mit Weisswein, 
Orangensaft und Kääskiechli 
YerSfleJW ZirG.

Etwas hat sich aber geändert. 
Früher stieg Pitt noch selbst 
in den Korb und übernahm 
das Einkleiden auf der Kan-
zel über den Figuren – heute 
macht dies sein Sohn Daniel. 
Hinter der Kanzel liegt übri-
gens ein Hotelzimmer, das bei 
der Zeremonie logischerweise 
leer zu sein hatte. Das klappte 
einmal nicht, so Buchmüller. 
«Auf der Kanzel bemerkte ich, 
dass die Jalousien zugezogen 
waren. Ich klopfte und ein 
aPeriNanischer *asW |̆neWe 
das Fenster. Da ich die Larve 
anhatte, kämpfte der sichtlich 
mit der Fassung. Nach einigen 
Erklärungen fand er es aber 
richtig lustig.»

Höchste VIP-Dichte
Nach der Einkleidung ist aber 
keineswegs Schluss. Es folgt ein 
Apéro im Hotel-Foyer, bei dem 
David Bröckelmann den An-
wesenden humorig die Leviten 
liest, und dann der VIP-Lunch, 
früher immer im grossen Fest-
saal, im 2025 zum zweiten Mal 
auf dem «Rhystärn».

Es dürfte sich um den Basler 
Anlass mit der höchsten Promi-
nenten-Dichte handeln – ent-
sprechend begehrt sind die 
Einladungen. Pitt macht es 
sich alles andere als leicht, 
denn bei «nur» 140 Sitzplätzen 
möchte ganz Basel dabei sein. 
Vor allem die Tischordnung 
ist eine Wissenschaft: «Man 
muss höllisch aufpassen, wen 
man da neben wen setzt.» Die 
Mischung scheint zu stimmen, 
denn viele der Gäste verlassen 

den Lunch erst am späteren 
Nachmittag – und nicht immer 
sicheren Schrittes.

Aus Peter wurde Pitt
Fehlt noch ein letzter Mosaik-
stein in Buchmüllers Portrait: 
Warum eigentlich «Pitt» mit 
«2 t»? Das gehe auf seinen 
Pfadi-Namen zurück, erklärt 
er, es handle sich um einen 
Seeräuber. «Peter nennt Dich 
eigentlich nur noch Deine 
Mutter», ergänzt Ehefrau 
Erika, die auf noch viele ge-
PeinsaPe -ahre hŏW� ©:ir 
ergänzen uns perfekt: Er kann 
den Computer bedienen und 
ich die Küchengeräte.»

$uch PiWW hŏW� Gass ihP 
noch einige Jahre vergönnt 
sind – und dies nicht zuletzt 
aus einem Grund: «Die Coro-
na- Zeit  hat mir zwei Jahre 
gestohlen, die 50. Ausgabe im 
2027 würde ich gerne noch er-
OeEen.ª 8nG 7ouW�%kOe hŏW� 
dass der «Pitts Day» auch da-
nach überleben wird. Es wäre 
«Sünd und Schad», wenn 
nicht!

Pitt Buchmüller (rechts) auf dem Polizei-Oldtimer. (Bild: fasnacht.ch) 

Aktionpinguin: Damit Littering im Kübel landet.
1.	Online	Banking	App	öffnen.
2.  QR-Code scannen.
3.  Betrag eintippen und senden.
 Vielen Dank. 
 Aktion Pinguin, 4052 Basel. 
 www.aktionpinguin.ch
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Räppli-Boscht

Dank dem Holzschopf soll die Fasnacht 
im Petit-Bâle wieder Schwung erhalten

Von Lukas Müller

Vor vielen Jahren war das 
Kleinbasel eine Hochburg in 
Sachen Schnitzelbängg und 
Fasnachtstreiben. Hahn, 
Rheinfelderhof, Café Spitz, 
aber auch viele viele andere Lo-
kale, die heute oft nicht mehr 
existieren, wie Altes Warteck, 
Ueli Stube und Wurzengraber, 
boten Schnitzelbängg à discré-
tion an – wobei immer wieder 
auch Comité-Bängg mit dabei 
waren. In den letzten Jahren 
waren nur noch das Café Spitz 
(heute Du Pont), das Rhywye-
ra, der Antygge Keller und der 
Ohregribler Keller Anlauf-
stationen von Schnitzelbängg.

Doch dies soll sich nun än-
dern. Die Kleinbasler Zeitung 
WrĭW +ans�-�rJ %rlP� 5enWner 
und Fasnachtsbegeisterter in 
Personalunion. «Ich habe bei 
zwei Piccolo- und Trommel-
gruppen (Wälleschletzer und 
%asOer =eSI =iiri� JeS¿̆en 
und will am Fasnachtsdienstag 
Schwung in die ganze fasnächt-
liche Geschichte im Kleinbasel 
bringen», betont er. Im Gegen-
satz zum Grand-Bâle, allwo in 
Lokalen mit Schnitzelbängg 
meist Essensreservationen mit 
entsprechenden Preisen ge-
tätigt werden müssen, schwebt 
ihm und auch dem Wirt im 
Holzschopf ein gemütlicher, 
familiärer, preisgünstiger An-
lass vor. 

Bängg und Waggis gesucht
Derzeit ist Hans-Jürg Bräm 
am Abklären, welche Bängg 
er für Auftritte im Holzschopf 
gewinnen kann. Der Holz-
schopf ist durch die Person 
von Mr. FCB Karli Odermatt 

Hans-Jürg Bräm hat sich für die kommende Fasnacht viel vorgenom-
men. (Bild: Lukas Müller)

längst zum legendären Lokal 
im minderen Basel avanciert, 
der von Anfang 70er- bis Mitte 
80er-Jahre Pächter der Beiz 
war. «Karli no ne Gool» – die-
ses Lied zu Ehren des einstigen 
Basler Mittelfeldstars ist heute 
noch in aller Munde. Bekannt-
lich war Karli selber des öfte-
ren im Zentrum eines Bangg 
zum Thema FCB. 

Erste Schnitzelbängg haben 
auf Anfrage bereits ihre Zu-
sicherung gegeben. Die IG 
WuF (Inträssensgmainschaft 
Wild und Frei) mit dem Drum-

melhund ist sicher mit dabei. 
Verschiedene Bängg von nam-
haften Gesellschaften zeigen 
Interesse. Auch d Schnaps-
bagge von der VSG sind mit 
an Bord. Bräm klärt mit nahe-
gelegenen Lokalen ab, ob sich 
gegenseitige Besuche von 
Bängg arrangieren liessen. 
Zudem möchte er Waggisfor-
mationen sowie Ainzelmassge, 
die intrigieren, im Holzschopf 
willkommen heissen. Interes-
sierte Kreise können sich via 
den Holzschopf mit Hans-Jürg 
Bräm in Verbindung setzen.

Hans-Jürg Bräm will im Restaurant am Claraplatz einen Anlass mit Schnitzel-
bängg, Waggis, Ainzelmassge und Gugge für die ganze Familie organisieren. Von Lukas Müller

Pfeifen und erste Töne 
üben – und erstmals einen 
Mammebabbe oder einen 
Schlebb aufs Trommelböckli 
legen, all das können Kinder 
ab sechs Jahren nach Ab-
schluss der Fasnacht in den 
Zelten auf dem Barfüsser-
platz tun. Sie dürfen unter An-
leitung von kompetenten Inst-
ruktorinnen und Instruktoren 
das von ihnen gewünschte be-
ziehungsweise anvisierte Ins-
trument kennenlernen. Auch 
junge Guggenmusiker können 
mitmachen.

Cliquen in der Nähe des 
Wohnortes finden
Beteiligt an dieser Aktion zur 
Förderung des Fasnachts-
nachwuchses sind die Basler 
Stammcliquen und die loka-
len Guggenmusiken. Auf der 
Homepage des Fasnachts-
CoPiWés ¿nGeW Pan Gen so-
genannten Cliquomat. Wer 
dort per Knopfdruck einige 
Eckdaten eingibt, stösst schon 
bald auf erste Vorschläge für 
Cliquen, deren Cliquenlokale 
in der Nähe von seinem jewei-
ligen Wohnort liegen.

Die vor Ort anwesenden Fas-
nächtlerinnen und Fasnächtler 
helfen bei Bedarf gerne beim 
Vermitteln von Erstkontakten, 
aber man will allen Interes-
sierten grundsätzlich die freie 
Auswahl lassen – wobei es in 
Basel auch nach wie vor noch 
reine Männercliquen gibt, 
welche nur für Buben in Frage 
kommen. Hier noch der Hin-
weis an die Eltern: Die Aktion 
«Jetz afo Fasnacht mache» 
steigt am 14. März und am 15. 
März auf dem Barfüsserplatz.       
www.fasnachts-comite.ch 

«Die Erschti 
Lektion» auf dem 
Barfi



KBZ 2 / 2025 9

50. Fasnacht: Mister Schineblooser Waggis tritt zurück

Von Lukas Müller

«Fasnacht an mym Rhy. Und 
Pir sinn GerE\. -oor ¿r -oor 
am Waagebau. Zeedel Gosch-
dym sinn e Schau. Basler 
Fasnacht und mir sinn derby. 
Basler Fasnacht und mir sinn 
derby.» Genau so singen die 
Schineblooser Waggis zu-
sammen mit dem Publikum 
während ihrer legendären Bei-
zenauftritte, zur Melodie von 
«Z Basel an mym Rhy».

Intrigieren – also ande-
re Leute fasnächtlich hoch-
nehmen – diese Kunst muss 
gelernt sein. Preesi Alex war 
schon in jungen Jahren vom 
Intrigieren und von dieser 
Kombination aus Basler Wort-
witz, charmanten Sprüchen 
und kleinen Spielchen be-
geistert. Als 19-Jähriger war 
der stimmgewaltige, nie um 
Sprüche verlegene Vollblut-
Waggis mit einem Kollegen im 
Café des Pfauen in der Freien 
Strasse unterwegs. Er wuss-
te schon damals: «Das isch 
es – das mien mr mache». So 
startete man nach drei nor-
malen Fasnachten anno 1978 
mit dem neuen Auftrag «Int-

Die Schineblooser mischen die Beizen auf. (Bild: Lukas Müller)

rigiere in der Baiz». Zehn ge-
standene Waggis – alles Fuss-
baller vom FC Sportfreunde, 
unter ihnen der legendäre 
Wolfeli – besuchten damals 
am Fasnachtsmäntig und Fas-
nachtsmittwuch abends die 
heute nicht mehr existieren-
den Lokale Churrasco (Haus 
zem Lällekeenig) und Gambri-
nus. Das Echo des Publikums 
war enorm. 

Die Schineblooser sind ein 
familiäres Unternehmen. 

Alex’ Sohn Benny und Gross-
sohn Louk sind ebenfalls be-
reits entweder seit Jahren 
dabei oder ganz nahe, auf dem 
Sprung zum Schineblooser. 

Einfach und doch schwierig
«Intrigieren ist an sich einfach, 
und doch muss man gewisse 
Regeln befolgen»,  schmunzelt 
Preesi Alex. «Man muss per-
fekt aufs Gegenüber eingehen 
können und eine Pointe nach 
der anderen setzen. Es gibt 

scheue Zivilisten und dann gibt 
es auch Zivilisten, die mun-
ter zurückgeben. Letzteres ist 
natürlich grossartig. Da füh-
len wir uns richtig gut». Alex 
und seine Kumpanen haben 
ihr Intrigier-Repertoire bis 
heute zünftig ausgebaut. Sie 
versteckten sich immer hinter 
der Larve. Gute, geheimnis-
volle Fasnacht in entsprechend 
stimmiger Konnotation ist ja 
zwingend inkognito Fasnacht 
nach dem Motto «Gäll de 
kennsch mi nitt».

In diesen Lokalen werden 
Preesi Alex, Trouble Shoo-
ter Whisky & Co. an der Fas-
nacht ihre Aufwartung ma-
chen: Schlüssel (ab 20 Uhr), 
Safranzunft (ab 21 Uhr) und 
Laiezorn (etwas später). Pree-
si Alex setzt in diesem Jahr 
nach 50 erfolgreichen Saisons 
einen Schlusspunkt. Natürlich 
kommt hier etwas Wehmut 
auf. Doch der Jetztnoch-Preesi 
will nochmals gross zuschlagen 
und dann in die zweite Linie 
wechseln als Gönner der Schi-
neblooser. Nach der Fasnacht 
wird ein neuer Preesi gewählt. 
Alex orakelt schon heute: «Es 
kunnt e guete neye Preesi».

1975 startete Preesi Alex mit Gleichgesinnten eine Waggisformation – die  Schineblooser. Bei diesen 
Waggis steht die hohe Kunst des Intrigierens im Zentrum.

präsentiert von Kroo Security AG

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

stapelbar

In vielen Farben und 
Kombinationen erhältlich.
Wir beraten Sie gerne.
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Räppli-Boscht

Die offenen Fackeln standen an der Geburtsstätte der 
Basler Fasnachtslaterne

Von Armin Faes

Anhand erster Dokumente 
weiss man, dass es ab 1845 ver-
boten war, den Trommlern und 
PIeiIern PiW ŏenen )acNeOn 
den Weg zu erhellen. In der 
Folge kamen papierbezogene 
Gebilde zum Einsatz, die nicht 
immer genügend widerstands-
fähig waren und beispiels-
weise nach der Überquerung 
der Mittleren Brücke oftmals 
zerfetzt die andere Stadtseite 
erreichten. Wie und weshalb 
die fasnächtliche Transparent-
malerei nach Basel kam, weiss 
man nicht. Was man weiss: 
An Volksfesten waren bemalte 
Laternen beliebt, Lampions in 
den Chinoiserien, ebenso wer-
den Persiennes erwähnt, was 
bemalte Fensterstoren waren 
oder die bildverzierten Nacht-
lichtschirme, aber gesicherte 
Belege gibt es nicht. 

Die Stilrichtungen 
widerspiegeln den Zeitgeist
Die ersten Laternen, die ge-
tragen, wenn nicht gar eher 
«geschleppt» worden sind, 
waren teilweise Ungetüme, 
wenn man die vorhandenen 
Bilder anschaut. Denkwürdig: 
Das .lSSeOiMoch� Gie .ăee-

mühle oder der Pickelhelm, 
monströs nachgebaut; es sind 
einige Beispiele, die in den ent-
sprechenden Publikationen 
noch zu sehen sind. Die mög-
lichen Dimensionen wurden 
erst 1895 mit der Inbetrieb-
nahme der Tramoberleitun-
gen festgeschrieben; heute hält 
man sich an die ungefähren 
Masse: Höhe 4,5 Meter, vom 
Boden, inkl. Träger, Breite ca. 3 
Meter. Nach dem 2. Weltkrieg 
nahm die Zahl der Cliquen 
und damit auch diejenigen der 
Laternen stetig zu. Neben den 
von Berufs- und Laienmalern 
Jeschăenen 7ransSarenWen 
erscheinen schon lange La-
Wernen� Gie Yon *ra¿Nern unG 
Basler Künstlern gestaltet und 
gemalt werden. 

Die Stilvielfalt umfasste 
Kubismus, Expressionis-
mus, Surrealismus und Neuer 
Sachlichkeit, es kamen Strö-
mungen wie Pop Art und 
Photorealismus dazu, wobei 
in neuerer Zeit auch skulptu-
rale «Gebilde» Eingang fan-
den. Experimente realisierten 
verschiedene Cliquen. 2005 
beispielsweise zogen die «Alte 
Stainlemer» die zerlegte ame-
rikanische Freiheitsstatue 
durch die Strassen.

Ein guter Laternenvers soll 
sich reimen und Witz haben 
und vor allem Baseldütsch 
sein (er muss nicht dalbane-
sisch abgefasst sein, wie viele 
meinen; das führt oftmals zu 
verkrampften Wendungen, 
denn wer ist des Dalbane-
sisch letztlich noch mächtig?). 
Die riesige Sammlung von 
Laternenversen können kom-
plett auf dem Münsterplatz 
an der Laternenausstellung 
begutachtet werden. Dort 
versammelt sich der Basler 
Humor, der Basler Geist, der 

Basler Esprit in gebündelter 
Form und heute oft etwas ver-
klärt. Laternenverse sind heute 
Eei YieOen COiTuen Ger ©PflichW-
teil» und bestehen oft aus 
holprigen Versen, welche kei-
nen grossen Ergänzungsbei-
trag leisten. Und zu Recht weh-
ren sich Laternenmalerinnen 
und Laternenmaler dagegen, 
dass am Schluss ihre Laternen 
mit ein paar holprigen Versen 
«verpfuscht» werden. Da be-
steht ein grosses Missverhält-
nis zu wochenlanger Malarbeit 
zu ein paar Minuten, Stunden 

Die Laterne ist bis heute in den meisten Cliquen das farbige und kunstvolle «Sujet-Zentrum», das man 
mit Witz, Esprit und oftmals auch mit erschreckendem Zynismus inszeniert.

Rätz Clique (1955), «Dr bankettfreudig Regierigsroot». (Bild: Louis Moor)

Der Basler Dichter Blasius hat es in  
sechs Zeilen hervorragend formuliert:

«D Ladäärne kemme! Jetz kasch schwelge;
Und wenn de nit e Dubel bisch,

so merggsch e bitzli an de Helge,
wär hit uff d Rolle gschooben isch.

D Regierig het scho langi Bäärt
am Vieri uff em Märt.»
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 Zug mit Käppelijoch-Laterne, 1858. (Bild: Niclaus Strübin)

«sauglatten» Wortbeiträgen. 
Wirklich gute Verse, welche 
einen Mehrwert oder die oben 
beschriebene Ergänzung brin-
gen, werden immer wie rarer.

Der Laternenmaler will 
schliess lich das Sujet erkenn-
bar gestalten, aber die Verse 
sollen den Betrachter in die 
Tiefe des Sujets führen, eine 
Art Sujet-Hintergrund liefern. 
Der seinerzeit sehr bekannte 
Laternenmaler und Basler 
Künstler Max Sulbachner 
«Sulzbi», beschrieb es so: «S 
git Glygge, die jaagen iirem 
Kinschtler die halbi oder 
sogar die ganzi Gsellschaft 
zuP 9lrsOe ŭ Ger +aOs. .ein 
dänggt dra, dass däwääg iirem 
Kuli-Kinschtler en Oobe, e 
ganzi Nacht oder sogar die 
halbi Wuche gstoole wird. By 
und mit x Fläsche, vyl Sprich 
und groossem Wichtigdue, 
duet denn dä Bärg e Muus gi-
bääre – mänggmool längt s nit 
emool zuen ere Muus. Besseri 
Glygge hänn besseri Bryych. Si 
schiggen aim aine vom Metjee 
und faaren emänd besser der-
mit.»

Die Fasnacht lebt
Die Fasnacht lebt. Sie ver-
ändert sich mit dem Fluss der 
Zeit. Die Laternenkunst wird 
mitziehen und noch viele neue 
Formen, Techniken, Facet-
ten und Inhalte annehmen. 

Letztlich soll sie aber unse-
re Sujetfasnacht beleben, sie 
begreifbar machen, was in 
Zeiten gesellschaftlicher Ver-
änderungen schwieriger wird. 
Auch verstehen sehr oft auch 
Baslerinnen und Basler diesen 
Humor, die Satire nicht mehr. 
Und dies hat nichts mit Mig-
ration, Expats oder anderen 
Zugewanderten zu tun. Wenn 

präsentiert von Kroo Security AG

beispielsweise eine Person 
nicht weit über die Grenzen 
hinaus bekannt ist, welche 
karikiert wird, dann funk-
tioniert es meistens schon 
nicht mehr. Stichwort Lokal-
politik. Ein Beispiel? Wenn 
.oPPuniNaWionsSro¿ DoPi-
nique Mollet auf einer Lampe 
erscheint, werden 90 Prozent 
der Zuschauerinnen und Zu-

schauer am Strassensrand den 
Grund nicht verstehen.

Die Basler, wenn auch 
manch mal als etwas stur und 
sehr bodenständig geerdet, 
werden es jedoch mit ihrer 
Kreativität, dem wachen Geist 
und dem intellektuellen Humor 
meistern, unsere Fasnacht mit 
neuen Ideen bepackt auf die 
nächste Zeitreise zu schicken.
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Christoph Bürgin wurde die Fasnacht sprichwörtlich in 
die Wiege gelegt …

Von Armin Faes

Seine Eltern waren keine Fas-
nächtler, gingen aber gerne 
als Zuschauer ins Fasnachts-
treiben. Ehefrau Bürgin war 
an der Fasnacht 1955 hoch-
schwanger, wünschte aber 
trotzdem das Guggenkonzert 
auf dem Barfüsserplatz zu ge-
niessen. Sie kamen aber nicht 
weit. Am Aeschenplatz setz-
ten die Wehen ein, wurden 
zahlreicher und heftiger, so 
dass das Ehepaar schleunigst 
den Weg ins Frauenspital an-
treten musste. Am Fasnachts-
mittwoch war es dann soweit: 
Christoph, der zukünftige 
Obmann des Central Club 
Basel (CCB) und des Comités, 
kam inmitten des Fasnachts-
treibens, das vor den Fenstern 
stattfand, auf die Welt.

Christoph war schon in frü-
hen Jahren musikalisch. Er 
spielte Klarinette. Das Fas-
nachts-Gen machte sich aber 
bald bemerkbar. Da die Fami-
lie Bürgin während der Fas-
nacht in die Winterferien fuhr, 

Der «aktuelle» Christoph Bürgin im «Rollerhof». (Bild: Armin Faes)

musste er allerdings noch ein 
wenig Geduld haben. Nach 
der Matur war es dann soweit. 
Weil er längst Noten lesen 
konnte, war das Piccolo nicht 
mehr eine allzu grosse Hürde.

Der Herbstbummel nach 
Brüssel
Mit einem Schulfreund ging er 
1975 in die Gassen – als schöne 
Harlekins. Ihr Ziel war es aber, 
dass schöne Fotos von ihnen 
geknipst wurden. Der Plan war 
folgender: «50 Meter vor dem 
Comitéstandort standen wir 
in Gen CorWqJe unG Ge¿OierWen 
vor dem Comité vorbei, denn 
wir wussten, dass hier die ‘of-
¿zieOOen¶ )oWoJraIen SOaWzierW 
waren. Nach dem Comité gin-
gen wir dann wieder unsere 
eigenen Wege.» Durch eine 
Empfehlung eines Freundes 

kam er in den CCB, wo er bald 
mithalf: Bei der CCB-Zytig, 
beim Larven kaschieren, beim 
Organisieren von Anlässen 
und einfach, wo Hilfe gefragt 
war. 1987 wurde er Obmann. 

Eine besondere Erinnerung 
an das Obmannjahr 1993: Der 
Herbstbummel führte die Cli-
que in Europas Hauptstadt 
Brüssel. In einem feierlichen 
Akt wird das Wahrzeichen 
«Manneken Pis» in ein Wag-
giskostüm gesteckt und be-
WroPPeOW unG EeS¿̆en. ,P 
dortigen Museum ist neben 
anGeren JeschenNWen 2uW¿Ws 
der kleine Waggis auch heute 
noch zu bewundern. 

1999 wurde Christoph Bür-
gin ins Comité berufen. In den 
ersten Jahren arbeitete er im 
Ressort Strassenfasnacht mit, 
wurde Statthalter und schliess-

lich nach den Jubiläumsfeier-
lichkeiten 2010 Nachfolger von 
Felix Rudolf von Rohr – das 
heisst Obmann. Er erlebte 
vor allem das für alle Comité-
Mitglieder ereignisreiche und 
gut gefüllte Jubiläumsjahr, 
denn 2010 feierte das Comité 
das 100 Jahr-Jubiläum. Eini-
ge Highlights seien hier kurz 
erwähnt: die Jubiläumsbrief-
marke der Schweizer Post, das 
Jubiläums-Fasnachtsbuch als 
multimediales Set, bestehend 
aus Buch, DVD und CD, die 
spezielle Sonderausstellung 
«Fasnacht & Kunst & Tingue-
ly». Es war zwar etwas para-
dox, weil Tinguely aktives Mit-
glied der «Kuttlebutzer» war, 
Gie Gas CoPiWé I�r �Eerfl�ssiJ 
hielten und an einer Fasnacht 
dieses beinahe «in die Luft ge-
sprengt» hatten (das isch jetz 
zwar überdriibe formuliert …). 

Ganz besonders war das 
Kompositionswerk «Milk and 
Honey» von Georges Gruntz, 
das vom Sinfonieorchester 
Basel und dem international 
bekannten Choreographen 
Ohad Naharin und mit der 
Unterstützung von Richard 
Wherlock und dem hiesigen 
Ballett-Ensemble mehrmals 
erfolgreich aufgeführt wurde. 

10'000 Schülerinnen und 
Schüler an eigenem Cortège
Fulminant startete das 
Jubiläumsjahr mit der «BSFI-
DI», dem Cortège der jüngs-
ten Fasnächtlerinnen und 
Fasnächtler aus Kindergärten 
und Primarschulen mit ihren 
selbstgebastelten Larven und 
selbst entworfenen Kostü-
men. «Ursprünglich rechne-

Er war sieben Jahre Obmann beim Central Club Basel bis 1994, etwas später wurde er ins Fasnachts-Comité 
berufen und dort Obmann. Wie Bürgin zum Fasnachtsvirus kam? Eine spezielle Geschichte …

Räppli-Boscht
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ten wir mit etwa 5’000 Teil-
nehmenden, es waren dann 
10’000, die den Cortège be-
stritten, ein schöner Erfolg 
und auch eine Art Zuversicht 
auf den Nachwuchs.» Das 
Comité beschloss schliess-
lich, das «BSFIDI» alle fünf 
Jahre durchzuführen. «Die-
ses -ahr ¿nGeW es aP ��. )e-
bruar mit schätzungsweise 
14’000 teilnehmenden jungen 
Fasnächtlerinnen und Fas-
nächtlern und Begleitpersonen 
statt», erklärt Christoph Bür-
gin. Für das OK ist es eine 
Riesenkiste, das zu organisie-
ren. 

Das «Sahnehäubchen 
UNESCO-Weltkulturerbe»
Am 7. Dezember 2017 wurde 
die Basler Fasnacht von der 
UNESCO in die «Repräsen-
tative Liste des immateriellen 
Kulturerbes der Menschheit» 
eingetragen. Tags darauf wurde 
dieser Akt der Würdigung im 
Beisein von Bundesrat Alain 

Berset, Regierungspräsiden-
tin Elisabeth Ackermann und 
dem Comité-Obmann Chris-
toph Bürgin entsprechend ge-
feiert und den versammelten 
2EOeuWen JeGanNW. ,n Ger ȯ-

präsentiert von Kroo Security AG

Christoph Bürgin als Obmann des Fasnachtscomités begrüsst «seinen» 
Tambourmajor des CCB. (Bild: zVg)

ziellen Würdigung wurden vor 
allem der soziale Zusammen-
halt, die Toleranz durch Sozial-
NriWiN� Gie PfleJe Ger P�nG-
lichen Ausdrucksformen und 
des lokalen Dialekts, die Musik 
und das Handwerk sowie die 
Weitergabe der Tradition als 
Grundpfeiler genannt. 

Seit 2021 gehört Bürgin zu 
den Passivmitgliedern des 
Comités, aber mit dem Ehren-
titel. Stimmen alle die von der 
UNESCO erwähnten Werte 
noch? «Auf jeden Fall, unse-
re Fasnacht verändert sich, 

passt sich dem Zeitgeist an, 
aber was mir Sorgen bereitet 
ist die Tendenz, dass sich der 
Geist der Fasnacht nicht mehr 
genügend entfalten kann, weil 
er keinen Raum mehr hat.» Er  
meine damit, dass es immer 
schwieriger wird, bezahlbare 
5luPOichNeiWen zu ¿nGen I�r 
Übungsstunden, zum Bemalen 
der Laternen, zum Wagen- und 
Requisitenbauen, und so wei-
ter und so fort. 

Vorfreude auf die Fasnacht
«Sehr positiv ist, dass die 
Messe mit der Fasnachtshalle 
Räumlichkeiten zu günstigen 
Konditionen zur Verfügung 
stellt. Das Angebot wird rege 
JenuWzW unG isW hŏenWOich 
nicht nur für Private und an-
dere Unternehmen, sondern 
auch für den Kanton ein Vor-
bild.»

Und was würde geschehen, 
wenn das Comité plötzlich 
für die Dienstleistungen der 
Stadt bezahlen müsste? «Es 
sind heute Entwicklungen 
spürbar, die mir nicht nur 
Freude bereiten», sagt Bürgin 
mit Sorgenfalten im Gesicht. 
Nichtsdestotrotz sieht Chris-
toph Bürgin der kommenden 
Fasnacht als aktiver Pfeifer in 
der Alten Garde des Central 
Club Basel mit grosser Vor-
freude entgegen.

En andere Vorfasnachts-Aaloss

Wenn sich die älteren Damen 
und Herren zum MEO tref-
fen (Meeli der ehemaligen 
Obleute), ist die Fasnachts-
luft richtig zu spüren. Dieses 
Jahr trafen sie sich wiederum 
im Hotel Mövenpick, wo die 

Stimmung zum Sieden kam, 
als Alexander Sarasin und 
drei Schnitzelbängg für beste 
Fasnachtsunterhaltung sorg-
ten. Wir werden in der nächs-
ten Ausgabe mehr über den 
Anlass berichten. (fae)

D «Schnabelwetzer» vor einem kritischen «Fachpublikum». (Bild: fae)



KBZ 2 / 202514

Kein unkontrolliertes Verwaltungswachstum!
Von Kerem Uslu,  

Jungfreisinnige BS

Die bürgerlichen Jungpartei-
en lancieren die «Bürokratie-
Stopp-Initiative», die trotz not-
wendigem Verwaltungspersonal 
ein vernünftiges Mass fordert. 
Basel-Stadt hat ein Problem: 
Die Verwaltung wächst schnel-
ler als die Bevölkerung. 2023 
gab es über 9177 Vollzeitäqui-
valente, das entspricht 4,5 % der 

Bevölkerung. Während  dieses 
Verhältnis 2012 noch bei 1 zu 
25 lag, sind wir heute bei 1 zu 
22, obwohl die Digitalisierung 
weniger Personal benötigen 
würde. Der rot-grün geprägte 
Kanton bläht die Verwaltung 
durch neue Aufgaben auf und 
wird zu einer Konkurrenz für 
die Privatwirtschaft. Mit bes-
seren Löhnen und Arbeits-
bedingungen lockt der Staat 
Fachkräfte an, wodurch kleine 

Parteien haben das Wort

Umverteilung in die falsche Richtung
Von Heidi Mück,  

Grossrätin BastA!

Am 5. Februar verabschiedete 
der Grosse Rat das Basler Stand-
ortpaket und beschloss damit 
eine gigantische Umverteilungs-
aktion der Mehreinnahmen 
 aufgrund der OECD-Mindest-
steuer an die umsatzstarken 
multinationalen Firmen. 

Der Grundgedanke der 
OECD-Mindeststeuer war, 
dem schädlichen Steuer-
wettbewerb entgegen zu wir-
ken und faire Wettbewerbs-
EeGinJunJen zu schăen.

Deshalb wurde eine 15 % 
Mindeststeuer auf Gewinne 
für Unternehmen mit Jahres-
umsatz von mindestens 750 
Millionen (!) Euro eingeführt. 
Im Juni 2023 sagte die Schwei-
zer Stimmbevölkerung mit fast 
80 % Ja zu dieser Mindest-
steuer. 

Bei der konkreten Umsetzung 
der OECD-Mindeststeuer wurde 
jedoch rasch klar, dass der Ge-
danke der Steuergerechtigkeit 
auf die Seite geschoben und 
nur noch für den eigenen Pro-
¿W JesorJW ZerGen soOO. Die rei-
chen Kantone – allen voran 

und mittlere Unternehmen 
stark belastet werden. 

Die «Bürokratie-Stopp-In-
itiative» fordert, dass die Ver-
waltung nur noch so stark 
wächst wie die Bevölkerung. 
Ausnahmen bleiben durch 
Zweidrittelmehrheiten im 
Grossen Rat möglich. Das bis-
herige Leistungsniveau bleibt 
unberührt. Stellen werden 
nicht gestrichen. Es darf keine 
unkontrollierte Expansion des 

Staats geben – eine Selbstver-
ständlichkeit.

Basel-Stadt – zeigten grosse 
.reaWiYiWlW EeiP 6chăen Yon 
6chOuSfl|chern unG sorJWen 
einerseits dafür, dass mög-
lichst viel zusätzliche Steuer-
einnahmen im Kanton bleiben 
und von dort wiederum mit 
Förderprogrammen direkt 
an die Firmen, die von der 
0inGesWsWeuer EeWrŏen sinG� 
zurückgegeben werden. An-
statt Steuerwettbewerb heisst 
es nun Förderwettbewerb, 
aber die Auswirkungen bleiben 
gleich schädlich. 

Die Unterstützung von Pro-
grammen für die internationale 

Klimagerechtigkeit oder für so-
ziale Gerechtigkeit im globalen 
Süden ist nicht vorgesehen. Nach 
Meinung von BastA!  könnte sich 
Ger ¿nanzsWarNe unG sich Jerne 
so ZeOWŏen JeEenGe .anWon 
Basel-Stadt solche Massnahmen 
durchaus leisten.

Zukunft sichern: Investieren statt kürzen
Von Stefanie Zehnder, 

Grüne Basel-Stadt

Vor einem Monat stellte der 
Bundesrat das no-future-Spar-
paket vor: weniger Mittel für 
den ÖV, die Krankenkassen-
prämien, Kitaplätze und die 
AHV. Auch beim Klimaschutz 
werden Gelder gestrichen. 
Investitionen in die Zukunft 
fehlen. Statt weiter zu kürzen, 
sollten wir überlegen, in wel-
che Bereiche wir investieren 
können.

Wer früh in ETFs (Exchange 
Traded Funds) investiert, 
kann langfristig mit Gewinnen 
rechnen. Ein ähnlicher Ansatz 
gilt für die Gesundheit unse-
rer Kinder. In keinem Lebens-
abschnitt sind Gesundheits-
förderung und Prävention so 
wirksam und wirtschaftlich er-
tragreich wie in der Kindheit. 
Fehlen diese Investitionen, 
muss nicht nur das Individu-
um mit gesundheitlichen Risi-
ken bis ins hohe Alter rechnen, 
sondern auch die Gesellschaft 

trägt die Last: Die Gesund-
heitskosten steigen.

Zu Beginn der neuen Le-
gislatur überwies der Grosse 
Rat die Motion «Prävention 
psychischer Erkrankungen ab 
Kindergartenalter», die Fleur 
Weibel (Grüne) mit der Sach-
gruppe Gesundheit der Grünen 
ausgearbeitet hat. Basel-Stadt 
investiert in die Gesundheit 
von Schülerinnen und Schü-
lern – gerne mehr davon! 
Investieren wir jetzt in die 
Gesundheit der nächsten Gene-

ration, damit wir langfristig als 
*eseOOschaIW Sro¿Wieren. Denn 
wie bei jeder guten Investition 
zahlt sich auch diese in der Zu-
kunft aus.
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Marc Guthauser (l.) verlieh mit seinem Team den KBZ-Zeitungsboxen 
frischen Glanz. Sie befinden sich nun überall in der Stadt. (Bilder: KBZ)

Von Christian Keller,  
Verleger Kleinbasler Zeitung

Diese Empfehlung kommt 
von Herzen: Wenn Sie einmal 
einen Maler benötigen, dann 
rufen Sie das Malergeschäft 
Imbach in Riehen an (061 601 
18 08). Ich rede aus Erfahrung: 
Das Team von Marc Guthauser 
und Samantha Buess hat die 
von den SBB übernommenen 
Zeitungskästen – rund 20 an 
der Zahl – in den letzten Wo-
chen wunderbar restauriert, 
bemalt und feinsäuberlich die 
Kleber aufgetragen. Ein höchst 
erfreulicher Anblick!

Inzwischen wurden die KBZ-
Zeitungskästen an diversen 
6WanGorWen �siehe $uflisWunJ 
rechts) in der Stadt aufgestellt. 
Überhaupt sind wir gut «ääne 
am Bach» angekommen. Ab-
gesehen von wenigen «Berufs-
meckerern» war das Echo auf 
die Erstausgabe durchwegs 
positiv. Wir fühlen uns be-
stätigt: Lokaljournalismus 
kommt immer gut an.

Wenn Sie uns unterstützen 
möchten, dann schliessen Sie 
doch eine «Freunde der KBZ»-
Mitglieschaft ab (siehe S. 3). Das 
würde uns sehr freuen! 

Ein grosses Dankeschön ans Malergeschäft Imbach
Im Januar ist die Kleinbasler Zeitung erstmals auch im Grossbasel erschienen. Ausserdem wurden an 
diversen Standorten neue Zeitungskästen aufgestellt, die zuvor aufwändig restauriert worden waren.

Freunde der KBZ – werden Sie jetzt Mitglied

Hier finden Sie unsere 
KBZ-Zeitungskästen 
 
Kleinbasel & Riehen

• Sutter Begg, 
Greifengasse 8

• Restaurant Brauerei, 
Standort beim Burgweg

• Restaurant Pulpo, 
Oberer Rheinweg 89

• St, Claraspital,  
Standort beim Haupteingang

• Restaurant Landgasthof, 
Baselstrasse 38, Riehen

• Tierpark Lange Erlen, 
Standort beim Kiosk

• Imbach Malergeschäft, 
Grenzacherweg 127, Riehen 

• Gasthof schlipf@work, 
Bahnhofstrasse 28, Riehen

Grossbasel

• Con¿serie %achPann�  
Aeschenplatz

• Restaurant Stadthof,  
Barfüsserplatz

• Brasserie Küchlin,  
Steinenvorstadt 55

• Stadthotel Odelya,  
Missionsstrasse 21a

• Bistro Wohnwerk,  
Missionsstrasse 47

• Restaurant Voltabräu, 
Voltastrasse 30

Baselland

• KSBL Bruderholzspital, 
Standort beim Haupteingang

 
Zeitungskasten erwünscht? 
info@kleinbasler-zeitung.ch 

Schimmlige Fugen und Wandplatten? Alte Armaturen?
Unterschiedliche Höhenniveaus? Oder einfach nur langweilig? 

Könnte das Ihr Bad sein? Ja? Dann unbedingt weiterlesen.

Fugenlose Wand und Bodenbeschichtungen sind Hingucker,
richtige Hightech Produkte, Keimresistent und weniger anfällig

auf Schimmel.

Wir planen, organisieren und setzen Ihr neues, fugenloses Bad
in die Tat um. Nur ein Ansprechpartner. Alles aus einer Hand.

Und was machen Sie? Einfach zurücklehnen. 

Klingt das Interessant?

Mehr Infos auf unsere Website, oder rufen Sie uns an.

Grenzacherweg 127, 4125 Riehen        
061 601 18 08

www.imbachmaler.ch

Fugenloses Bad in 15 Tagen? Mit                           kein Problem!

VORHER NACHHER

In den letzten Wochen wurden die neuen KBZ-Zeitungskästen aufge-
stellt – so auch beim Bruderholzspital und dem St. Claraspital.
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Wegen schärferer Gesetze zum Schutz vor Mieterhöhungen nehmen Hauseigentümer weniger Sanierungen vor. Bild: Martin Regenass

eine Studie zur Wohnbautätig-
keit, die Rumpels Aussage zu 
bestätigen scheint. Die Studie 
kommt zum Schluss, dass die 
Wohnbautätigkeit in Basel 
in den Jahren 2021 bis 2023 
mit einem Rückgang von 76 
Prozent «massiv» und «über-
proportional» abgenom men 
habe. Dies auch im Vergleich 
mit anderen Schweizer Städten.

Entlassungs welle in der Basler 
Bau branche
Eine Abnahme sei zwar 
schweizweit erfolgt, doch mit 
76 Prozent schwinge die Höhe 
der Abnahme in Basel deut-
lich obenaus. Schuld aus Sicht 
des SVIT: Der Wohnschutz. Es 
wird kaum noch investiert. Mit 
entsprechenden Folgen für die 
Auftragslage von Firmen wie 
Rosenmund.

Wie die KBZ aus Branchen-
kreisen erfahren hat, führt die 
Entwicklung zu Entlassungen. 
Das berichten verschiedene 
4ueOOen unaEhlnJiJ Yon-
einander übereinstimmend. 
Und: weitere Entlassungen 
dürften folgen. 

Hinstehen will kaum je-
mand. Philip Müller (Name 
geändert) musste laut eige-
ner Aussage wegen der Aus-
wirkungen des Wohnschutzes 
bereits Angestellte entlassen 
und befürchtet, bald weiteren 
Leuten die Kündigung aus-
sprechen zu müssen.

Seine Zurückhaltung erklärt 
er damit, dass schon Leute auf 
ihn zugekommen seien und 
ihm Aufträge zu sehr tiefen 
Preisen angeboten hätten. Das 
Argument: Dieser Auftrag oder 
keiner. «Sich in dieser Situa-

tion zu outen, wäre gefährlich. 
Ausserdem würde es die An-
gestellten verunsichern.»

Wer das liest, fühlt sich wo-
möglich an die Debatte um den 
Wohnschutz vor einem Jahr er-
innert. Anfang 2024 bat Oscar 
Elias die Basler Regierung in 
der Basler Zeitung um schnel-
les Handeln. Elias ist Ge-
schäftsführer der Stamm Bau 
AG, einem der grösseren Bau-
unternehmen in der Region. 
Seine Sorge: Der Wohnschutz 
bringe die Wohnbautätigkeit, 
die angesichts der wachsen-
den Wohnbevölkerung und der 
Klimaziele zentral sei, nahezu 
zum Erliegen. 

«Befürch tungen haben sich 
bewahr heitet»
Die SVIT-Studie zeige leider, 
dass sich die Befürchtungen, 

Von Tomasz Sikora

«Geht es so weiter, muss ich 
Angestellte entlassen.» Diese 
bemerkenswerte Aussage mach-
te Sacha Rumpel, CEO der Bas-
Oer +ausWechniN¿rPa 5osen-
mund, vor knapp einem Jahr 
gegenüber der KBZ.

Der Grund: Der strenge Bas-
ler Wohnschutz. Seit seinem 
Inkrafttreten 2021 dürfen die 
Vermieter Investitionskosten 
nur noch sehr eingeschränkt 
auf die Mietzinsen überwälzen. 
Die Folge laut Gewerblern 
wie Rumpel: Die Bau- und 
Renovationstätigkeit habe 
spürbar abgenommen in Ba-
sel-Stadt. Das Gewerbe habe 
weniger Aufträge.

Vor kurzem publizierte der 
Schweizerische Verband der 
Immobilienwirtschaft (SVIT) 

Wegen schlechter Auftrags lage müssen 
Bau firmen Ange stellte entlassen
Die Befürch tungen in der Basler Bau branche scheinen sich zu bewahr heiten. Grund: Der Wohn schutz.
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die er vor ziemlich genau 
einem Jahr geäussert habe, be-
wahrheiten, sagt Elias nun im 
Gespräch mit der KBZ. «Wir 
würden gerne Wohnungen 
bauen und sanieren, um auch 
die hochgesteckten Klimaziele 
zu erreichen, können das aber 
aufgrund des rigiden Wohn-
schutzgesetzes nicht tun.»

Die Basler Wohnbevölkerung 
wachse, betont Elias. «Wo sol-
len diese Leute wohnen, wenn 
wegen des Wohnschutzes nicht 
genügend Wohnraum ent-
stehen kann?», fragt er frus-
triert und sagt: «Wir hätten 
es in der eigenen Hand neuen 
Wohnraum zu bauen, blockie-
ren uns jedoch selbst.»

«Schwächung des Wirtschafts-
standorts Basel»
Elias war nicht die einzige 
gewichtige Stimme, die sich 
vor Jahresfrist zur Situation 
rund um den Basler Wohn-
schutz äusserte. Auch Matthias 
Henny, Investitionschef (CIO) 
beim Basler Versicherungs-
konzern Baloise, einer der 

grössten Wohnungsbe-
sitzerinnen in Basel, gab sich 
vor einem Jahr alarmiert über 
die Situation im Kanton Ba-
sel-Stadt und kündigte an, die 
Renovationsprojekte in Basel 
auf Eis zu legen.

Im Gespräch mit der KBZ 
sagt Henny ein knappes Jahr 
später: «Leider ist es so heraus-
gekommen wie wir erwartet 
haben. Die Renovationstätig-
keit im Stadtkanton ist tatsäch-
lich zum Erliegen gekommen.» 
Es drohe eine Verlotterung des 
Wohnbestandes in Basel, sagt 
Henny. Dies gefährde nicht nur 
Arbeitsplätze, sondern schwä-
che das Gewerbe und den ge-
samten Wirtschaftsstandort 
Basel-Stadt. «Wir bedauern 
das», so der Baloise-CIO.

Regierungs präsident hat 
Anpassungen angekündigt
Nach seiner Wahl ins für 
den Wohnschutz zuständige 
Regierungspräsidium, kün-
digte Regierungsrat Conradin 
Cramer (LDP) im vergangenen 
Frühling an, den Wohnschutz 

anpassen zu wollen. Im ver-
gangenen Juni hat der Grosse 
Rat auch entsprechende Vor-
stösse überwiesen. «Grund-
sätzlich habe ich den Eindruck, 
dass die Basler Regierung die 
Problematik des übertriebenen 
Wohnschutzes erkannt hat», 
sagt Baloise-CIO Henny dazu. 
Er erwarte nun von der Re-
gierung, dass sie konkrete 
Lösungsvorschläge präsentiert.

«Die Auftragslage sieht nicht 
sehr rosig aus»
Auf derartige Anpassungen 
seiWens Ger 5eJieriunJ hŏW 
auch Pascal Rudin, Geschäfts-
leitungsmitglied bei der Speng-
lerei und Sanitär Installationen 
Gebr. Ziegler AG. Zwar habe 
die Verschärfung des Mieter-
schutzes in Basel-Stadt auf die 
Anzahl der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter bei der Firma 
Gebr. Ziegler AG bis jetzt kei-
nen (influss JehaEW. 

Aber, so Rudin: «Die Auf-
tragslage sieht nicht sehr 
rosig aus. Daher braucht es 
Anpassungen des Gesetzes, 

so dass Vermieter ihre In-
vestitionskosten in Form hö-
herer Mietzinse wieder an die 
Mieter weitergeben können.» 
Es brauche einen «gesunden 
Mittelweg» zur Lockerung des 
Wohnschutzes.

«Wir merken, dass grös-
sere Versicherungen und 
Immobilienfirmen weniger 
Umbauten und Sanierungen 
durchführen», sagt Rudin. 
Dieser Rückgang habe zur 
Folge, dass das Unternehmen 
letztes Jahr zwar zahlreiche 
2̆erWen I�r :ohnunJssanie�
rungen eingereicht habe, die 
Zuschläge für Aufträge im 
Gegensatz zu früheren Jahren 
allerdings ausgeblieben seien. 

«Will ein Vermieter Bad 
oder Küche sanieren, kann er 
den Mietzins nicht so erhöhen, 
dass sich die Investition amor-
tisieren lässt», sagt Rudin. 
Dies führe dazu, dass Ver-
mieter beispielsweise ein 
WC nur noch auswechselten, 
wenn die Schüssel kaputt sei 
und durch dies evtl. zum Ver-
sicherungsfall wird.

Von Beat Leuthardt, Basler 
Mieterinnen- und Mieterver-

band (MV Basel 1891) 

Was hatten die Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
zu leiden, damals im Klein-
basel! Klingelte der Pöstler 
Sturm, so war auf allen Stock-
werken klar: «Uns wird ge-
kündigt!» Oder die Mietzinse 
schlagen auf, um Hunderte 
Franken. 

So war es am Ormalinger- 
und am Giessliweg, am Clara- 

Der «Wohnschutz für alle» ist ein Erfolgsmodell
und am Klingentalgraben, am 
Riehen- und am Bläsiring, an 
der Feldbergstrasse, im Scho-
ren – überall.

Dann stimmten 35’249 Bas-
lerinnen und Basler «JA!» 
Ja zu unserem Wohnschutz. 
Ein Ja, vor dreieinviertel 
Jahren, inspiriert von Alters-
organisationen, Genossen-
schaften, Gewerkschaften, 
Parteien – und grad auch der 
Mittelstand stimmte «JA».

Es kann wieder wie gewohnt 
gewohnt werden
Und seither? Ruhe! Endlich 
kann im Kleinbasel wieder wie 
gewohnt gewohnt werden. Keine 
Massenkündigungen mehr! 
Kein Rendite-Bolzen mehr, kein 
überrissenes Sanieren.

Saniert wird noch immer. Und 
wie. Rund 20 Millionen Fran-
ken (!) beträgt die Investitions-
summe für die Jahre 2023 und 
2024 (was die Manager artig 
verschweigen). Und saniert 
wird genau das, was die lang-
jährigen Mieterinnen und Mie-
ter im Kleinbasel wollen: «Was 
nooche-n-isch.»

Dank Wohnschutz bleiben 
die Miet-Aufschläge moderat. 
Im Schnitt 68 Franken. Jetzt 
Ser �. 0lrz Sro¿Wieren �Eer 
200 Kleinhüninger Mieterin-
nen und Mieter vom Wohn-
schutz. Zu Recht.

Wohnen und Arbeiten nicht 
gegeneinander ausspielen!
Viel Saniertes war längst fäl-
OiJ ± unG OlnJsW Yor¿nanzierW� 

«Über eine halbe Million Fran-
ken habe ich in den letzten 42 
Jahren dem Eigentümerunter-
nehmen bezahlt», sagt eine 
rüstige Witwe. «Dafür können 
jetzt auch mal die Leitungen 
neu gemacht werden, ohne 
Gass ich Gies GoSSeOW ¿nanzie-
ren muss.»

Und das Handwerk? Woh-
nen und Arbeiten dürfen nicht 
gegeneinander ausgespielt 
werden! Wer bloss 46 Fran-
ken mehr pro Monat bezahlen 
muss statt 460 Franken wie 
noch ohne Wohnschutz, hat 
mehr Kaufkraft und hilft damit 
dem Gewerbe. 

Auch handwerklich An-
gestellte wohnen zur Miete. 
Und auch sie wollen nicht für 
Unnötiges blechen müssen.
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Der höchste Kleinbasler Feiertag in Bildern

Die drei Ehrenzeichen bei den Tänzen auf der Mittleren Brücke für Spielchef Andreas Lehr.  Das Tolle: Der 
Regen legte just in diesem Moment eine kurze Pause ein. (Bild: Gloria Jäger)

Die Kostüme der Ueli wurden für 
dieses Jahr neu geschneidert.

Im Käppelijoch wird während der 
Talfahrt die Glocke geläutet. 

Der Wild Maa bei seiner Talfahrt.  
(Bild: Gloria Jäger)

Vogel Gryff 2025

Die Flossmannschaft beim wohl verdienten Fürobebierli vor dem 
Schoofegg. (Bild: André Auderset)

Vom «Schis Gesslin» zum Reverenzgässlein 
Von Karin Rey

Ab 374 n. Chr. erhob sich, 
etwa in der Mitte des schmalen 
Gässleins zwischen Utengasse 
und Rheinweg, über länge-
re Zeit der Turm einer römi-
schen Festung. Um 1450 hiess 
es «Ruessgässlin», oder auch 
«Allmentgässlin», um 1457 
taucht es als «Hagengässlein» 
und Goldgässlein» auf.

Wenig schmeichelhaft wurde 
es um 1610, wegen des Kots 

und Unrats, der sich dort 
stets anhäufte, «Schis Gesslin 
(Scheiss Gässlein) gegen der 
(die) Utengasse» genannt.

Woher der heutige, 1970 amt-
lich festgelegte Name kommt, 
ist nicht eindeutig geklärt. Re-
verenz bedeutet «Verzeihung», 
auch «Verlaub». Vielleicht, um 
GeP %eJrĭ ©6cheissJlssOeinª 
an Schärfe zu nehmen, sprach 
man eine Weile vom «mit 
Reverenz Scheissgässlein». 
Ab den 1780er Jahre hatte 

sich� JePlss 4ueOOen� Gann 
das Reverenzgässlein durch-
gesetzt.

Reverenz bedeutet aber auch 
Ehrerbietung, Verbeugung. 
9ieOOeichW ¿nGeW sich hier eine 
$nsSieOunJ an Gen 9oJeO *r\̆� 
den wichtigsten Brauch Klein-
basels, an dem die drei Ehren-
zeichen den Vorgesetzten und 
Meistern der Ehrengesell-
schaften während den Tänzen 
durch Verbeugung ihre Reve-
renz erweisen. 

Ecke Reverenzgässlein, um 1936 
(Bild: StABS NEG 4842, Fotoarchiv Wolf)
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Eine feine Tradition

Nach 21 (einundzwanzig) Lää-
berlizmorge bei Lotti Weber 
im Restaurant Torstübli bat 
Erik Julliard seine Freunde 
heuer ins 100 Meter nördlich 
gelegene elegante Joys allwo 
Anina und Timo Europas 
beste Lääberli und feins-
ten Basel Tattoo-Wein auf 
die schön gedeckten Tische 
stemmten. 

Einfach herrlich, meinten 
Bäckerobermeister René 
Brandl, die Consulter Tho-
mas Liviero, Pascal Brenn-
eis, René Kamm und Marco 
Wyss, aber auch die Herren 
Obristen Roger Zaugg und 
Dominik Walliser, alt FCB-
Meistermacher Bernhard 
Heusler, VKB-Obmann Andi 
Kurz, die Gastronomen Ale-
xandre Kaden, Wolfgang 
Würzburger samt Carlo 
Conti und Chefarzt Mar-
kus Köhler. Aber auch der 
ESC-Fanclub mit Thomas 
Kastl, Jonas Scharf, Thomi 

Stauffer, Samuel Meyer 
nebst dem neuen Bättwiler 
Dorfkönig Stephan Wull-
schleger genossen die kna-
ckigen Trommelwirbel und die 
Tänze der Ehrenzeichen. Via 
Rheinufer, mit Blick auf den 
Wild Maa, zum Schoofegg, 
danach Ueli-Bier-Test im An-
toniterkäller, ein herrlicher 
Rundgang. «So sotte d Glai-
basler-Dägg däglig si», meint

Dante Clara
Stephan Wullschleger, Marco Wyss, Bernhard Heusler und René Kamm

Die «weltbesten suure Läberli» Thomi Staŭer� /otti :eber und :olfgang :ürzburger (von links)

  
Vogel Gryff-Blausch im «Rhywyera»

Petrus hatte sich als Gross-
basler geoutet! Hoffentlich 
bleibt das eine Ausnahme. 
Jedenfalls traf sich wie allewyl 
im «Rhywyera» in der Log-
gia Delegationen aus Oberwil 
und aus Basel. Bei den Herren 
waren es Oberwiler Ivano und 
Nico Brunoni, Gemeinde-
verwalter André Schmass-
mann und Versicherungs-
Analyst Toni Peter sowie 
Cello Boillat und Tineli 
Gschwind. Auf der anderen 
Seite waren die Damen plat-
ziert: Monique Stauffer und 
Béatrice Kirn, Manu Beck 
und Doris Schaub. Gast-
geberin bei den Damen war 
Irene Faes, während Ehe-
mann Armin Faes den 3-E-
Referenten Felix Eymann 
begrüssen konnte, der den an-

geschwemmten» Auswärtigen 
Gen %rauch 9oJeO *r\̆ an-
schaulich näherbrachte. Zum 
alljährlichen Ritual gehörten 
die Besuche aus der unteren 
Etage: Andreas Brenner 
und Pierre Moulin, die mit 
allen froh und heiter trotz 
Regenwetter auf den höchsten 
Kleinbasler Feiertag ein herz-
liches Prosit überbrachten 
(mit eigenem Glas …). 

Beim Gryffemääli waren 
zwei Personen besorgt für 
eine Bereicherung der «De-
koration» … Frau Ehrengast 
Simone Eymann und Gio-
vanni Orsini bewegten sich 
mit Stögg durch den Saal, was 
aber der guten Laune nicht 
schadete …

Schorsch Gaggo

Giovanni Orsini und Simone Ey-
mann an de Stögg … (Bild: zVg)

'ie Frauenrunde� MoniTue Staŭer� %éatrice Kirn� Manu %eck und 
Doris Schaub. (Bild: Armin Faes)

Felix Eymann referiert vor der 
Männer- und Frauenrunde. (fae)
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Vogel Gryff 2025

«Als Begleiter am Vogel Gryff musst du hellwach sein»

Von Lukas Müller

«Schon mein Urgrossvater und 
mein Grossvater, beide hiessen 
zum Vornamen Arthur, waren 
bei den 3 E, bei der Ehren-
gesellschaft zum Hären. Auch 
mein Vater Ernst war dort en-
gagiert. Ich bin jetzt in der vier-
ten Generation im Hären, und 
mit den Rotweissen dement-
sprechend stark verwurzelt.» 
Marcel ist Geschäftsinhaber im 
Kleinbasel und führt ein Unter-
nehmen für Kommunikations-
design an der Utengasse 48. 
Für den heute 50-jährigen war 
es aufgrund seiner Familien-
geschichte naheliegend, dass 
er sich bei den 3 Ehrengesell-
schaften Kleinbasels engagiert. 

War als Gryff-Nachfolger 
vorgesehen
Aufgenommen im Hären 
wurde er 1997, ab 2001 durfte 
er in den innersten Zirkel ein-
treten – ins Spiel. Seine ersten 
Stationen dort waren der Hä-
re-Ueli (2002–2003) und der 
Spieltambour (2004–2011, mit 
Steven und Thomas). Eigent-
lich wäre er als Nachfolger des 
Gryff vorgesehen gewesen. 

:enn der Gry̆ fertig angezogen ist� erkundigt sich %egleiter Marcel 
nach seinem %efinden. (Bild: Alain Grimm)

Er musste dann aber wegen 
Rückenproblemen passen. So 
machte er ab 2012 als Begleiter 
einen weiteren Schritt. 

Von allen Ehrenzeichen be-
n|WiJW Ger 9oJeO *r\̆ Gen 
grössten Harst an Begleitern, 
weil es bei ihm unterwegs auf 
der Route viel anzuziehen und 
abzulegen gibt. Da sind die 
beiden Flügel, der riesige Kopf 
sowie Schwanz, Handschuhe 
und der blauweisse Stecken. 
All diese Dinge müssen in 
jeder Beiz und bei jeder Sta-
tion (Einkehr zur Suppe) ab-
genommen werden, damit der 
*r\̆ auch zu seinen ZichWiJen 

Erholungszeiten kommt. «Der 
*r\̆ isW zu ��� ProzenW auI 
seine Begleiter angewiesen», 
unterstreicht Marcel. 

Bei Tänzen herrscht 
Hochbetrieb
Durch seine Maske hat die-
ses Tier ein eingeschränktes 
Sichtfeld in Form von zwei 
hochgestellten Rechtecken mit 
einer *runGfllche Yon Me runG 
��� 4uaGraWzenWiPeWern. %ei 
seinem Marsch durch das Pe-
tit-Bâle sieht er weder Metall-
pfosten noch Steinpfosten,  
weder Ketten noch Trottoir-
ränder. «Hier sind überall die 

%eJOeiWer Ges *r\̆s JeIraJW. 6ie 
müssen hellwach sein und den 
*r\̆ OauIenG orienWieren.ª

Besonders streng sind für Be-
gleiter aller drei Ehrenzeichen 
laut Marcels Worten die Auf-
tritte in den Lokalen. Jeweils 
ein Begleiter geht voraus und 
schaut sich die Situation an 
den einzelnen Schauplätzen 
gut an. Das Rebhaus (Bar und 
Lampen gelten bei den Dre-
hunJen Ges *r\̆ aOs +inGer-
nisse) und die Fischerstube 
(enger Platz) sind neben dem 
Rheinfelderhof (Eingangstüre) 
die wichtigsten Challenges. 
«Im Rebhaus gibt es zusätzlich 
noch die Treppe, welche vom 
ersten Stock ins Parterre hin-
unter führt», ergänzt Marcel. 
«Vor dem zweiten Tanz an die-
seP 2rW Puss Ger *r\̆ r�cN-
wärts die Treppe hinunter. Wir 
*r\̆�%eJOeiWer Sassen aOOe JuW 
auf, dass dabei alles wie am 
Schnürchen läuft.» 

%eiP *r\̆ haEen Gie 0ln-
ner in Schwarz in erster Linie 
mit der Maske, welche beid-
seitig mittels Riemen befestigt 
wird  (je zwei pro Seite) und 
mit den Handschuhen ihre 
Mühe. Deren Knöpfe seien 
laut Marcel besonders tricky. 
Zudem müssen die Begleiter 
GaI�r sorJen� Gass Ger *r\  ̆
und die anderen Tiere stets 
etwas zu Trinken vor sich 
haben, welches beim Umgang 
und bei allen Tänzen wieder 
hinausgeschwitzt wird. 

Erst nach dem finalen 
Trommelschlag der Tambou-
ren im Meriansaal des Du Pont 
können sich Marcel & Co. etwas 
entspannen und sich ein wohl-
verdientes Bier genehmigen. 
Aber selbstverständlich gilt 
I�r aOOe� ©1ach eP 9oJeO *r\  ̆
isch Yor eP 9oJeO *r\̆ «ª 

Marcel ist am Kleinbasler Ehrentag für den Vogel Gryff zuständig. Seit 2012 steht er als Begleiter im Ein-
satz. Die Kleinbasler Zeitung hat ihn getroffen. 

Die Ergebnisse der Ueli- 
und der Hirten-Sammlung
 
Die Ueli sammelten am Vogel 
Gryff 28’450 Franken. Das 
Geld kommt sozialen Institutio-
nen sowie bedürftigen Personen 
im Kleinbasel zugute. Im Rah-
men der Hirten-Sammlung in 
der Adventszeit kamen derweil 
31’500 Franken zusammen.  

Mehr dazu: 
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«Weshalb werden im Bereich der Festival-
Planung nicht mehr Synergien genutzt?»

Die angekündigte Spring Music Session soll vom 3. bis 5. April durchgeführt werden. (Bild: MCH Group)

Von Lea Meister

,P $SriO ¿nGeW iP CuEe Con-
cept Club der Messehallen die 
Spring Music Session statt, 
die als Weiterentwicklung der 
«Spring Basel» von der MCH 
Group in Zusammenarbeit 
mit der Geschäftsführung der 
Sandoase und des Bambus-
nestes durchgeführt wird. 
Die Transformation von einer 
Frühlingsmesse zu einem 
Musikfestival sorgt für Über-
raschung.

Die MCH Group erhofft 
sich einen «nachhaltiger aus-
gerichteten und langfristig 
erfolgreichen» Event. Geplant 
ist eine «vielfältige musikali-
sche Veranstaltung mit star-
kem regionalen Bezug», so Urs 
PoåiYiO� *eschlIWsI�hrer Ger 
Sandoase. Doch in der Politik 
wird das Fehlen einer klaren 
Strategie kritisiert. Wie stehen 
%asOer .uOWurschăenGe Gazu" 
Die Kleinbasler Zeitung hat 
sich umgehört. Die Antworten 
fielen überwiegend zurück-
haltend aus.

Zurückhaltung bei Nachtclubs
Nachtclubs reagieren zöger-
lich auf das Konzept. Roy 
Bula, Nachtmanager, erklärte, 
dass noch zu wenig Informa-
tionen über Inhalt und Pro-
grammierung vorlägen. Auch 
das Musikbüro Basel äusserte 
sich ähnlich, Claudia Jogschies 
erklärte, dass der Austausch 
mit dem Veranstalter gesucht 
werde.

Niccolo Brunetti von der 
BScene fordert ebenfalls einen 
Austausch, insbesondere hin-
sichtlich des eigenen Basler 
Musikfestivals, das dieses Jahr 
aus ¿nanzieOOen *r�nGen Sau-
sieren muss. Falls die Spring 
Music Session 2026 weiter-
hin stattfindet, könnte sie 

Die MCH Group will sich weiterentwickeln. Die angekündigte Spring Music Session, genauer gesagt ein drei-
tägiges Musikfestival, löst in der Kulturszene gemischte Gefühle aus. Die KBZ hat sich umgehört.

sich zeitlich mit BScene über-
schneiGen� Zas zu .onfliNWen 
führen könnte, da beide Events 
in ein ähnliches Marktsegment 
eindringen.

Kulturmanagerin Jo Verge-
at befürchtet, dass das neue 
Festival die etablierten regio-
nalen Events, die bereits mit 
«Herzblut» arbeiten, konkur-
renzieren könnte. Dennoch 
begrüsst Brunetti, dass ein 
«grosser Player» in die regio-
nale Kulturbranche investiert.

Ein weiteres Thema ist die 
fehlende Gesamtstrategie für 
Festivals in Basel. Brunetti 
fordert engere Absprachen, 
um Überschneidungen zu ver-
meiden. Auch Vergeat sieht die 
Notwendigkeit einer Festival-
strategie, um den Wert der ver-
schiedenen Veranstaltungen 
zu erkennen und sinnvoll zu 
unterstützen.

Die BScene und das Pärkli 
Jam Festival, die in diesem Jahr 
pausieren, könnten durch die 
Spring Music Session nicht er-

setzt werden. Vergeat hätte sich 
mehr Kooperation gewünscht, 
besonders ein Gespräch mit den 
Veranstaltern der BScene.

Brunetti sieht es als Heraus-
forderung an, dass viele Festi-
vals einen Besucherrückgang 
verzeichnen, auch BScene, 
das 2024 nur 2’000 Besucher 
hatte – deutlich weniger als 
2018 mit 4’000. Er meint, 
dass die Menschen nach der 
Corona-Pandemie zunehmend 
spontan entscheiden, wohin 
sie gehen. Techno-Festivals 
wie das Tension und das Sun-
set hingegen sind gut besucht, 
was darauf hindeutet, dass 
eine Ausrichtung der Spring 
Music Session auf diese Musik-
richtung Erfolg haben könnte.

Lücken in Eventlandschaft
Joël Gernet, Frontmann von 
Brandhärd, äussert sich skep-
tisch. Er wünscht sich, dass die 
Messehalle etwas Einzigartiges 
zur Stadt beiträgt, anstatt nur 
zu versuchen, bestehende For-

mate zu imitieren. Gernet sieht 
dabei Potenzial in Grossveran-
staltungen, die auch ein brei-
teres Publikum ansprechen, 
wie die Fantasy Basel, die sich 
erfolgreich etabliert hat.

Auch Vergeat sieht Lücken 
in der Basler Eventlandschaft, 
vor allem bei grossen Konzer-
ten und Veranstaltungen für 
mehr als 1’500 Besucher. Sie 
fordert eine stärkere Nutzung 
der Messehalle. Brunetti be-
tont zudem nochmals die Not-
wendigkeit eines besseren Aus-
tauschs zwischen den Festivals 
und der Spring Music Session, 
um Synergien zu nutzen.

Die MCH Group verfolgt mit 
der Spring Music Session und 
Basel Activity die Absicht, das 
Messequartier «das ganze Jahr 
über zu beleben» und stärker 
«in die Stadt und die regionale 
Bevölkerung zu integrieren». 
Es bleibt abzuwarten, wie und 
ob die verschiedenen Festival-
konzepte im kommenden Jahr 
koexistieren können.
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Gesundheit

Eine kranke Wirbelsäule schränkt das Leben stark ein

Schwerpunkttitel in der Wirbelsäulenchirurgie: Dr. med. Juliet Kahnt 
verfügt über jahrelange Erfahrung. 

Spezialistin Dr. med. Juliet Kahnt spricht im Interview über Symptome und Behandlungsmöglichkeiten.

Wie häufig kommen 
Erkrankungen an der 
Wirbelsäule vor und welche 
Symptome sind typisch?
Etwa 80 Prozent aller Men-
schen erleiden irgendwann in 
ihrem Leben ein Problem, das 
mit der Wirbelsäule zusammen-
hängt. Häufig treten Rücken-
schmerzen entlang der Hals-, 
Brust- oder Lendenwirbelsäule 
sowie im Bereich des Steiss-
beins auf. Bei Auftreten von 
«Red Flag»-Symptomen ist 
es ratsam, umgehend einen 
Spezialisten aufzusuchen, um 
ernsthafte Erkrankungen aus-
zuschliessen.

Was sind «Red 
Flag»-Symptome?
«Red Flag»-Symptome sind 
Warnzeichen, die auf eine ernst-
hafte Erkrankung hinweisen 
können. Dazu gehören Rücken-
schmerzen, die mit Lähmungs-
erscheinungen in den Armen 
oder Beinen, Entzündungen 
und Fieber sowie einer gestörten 
Blasen- oder Darmkontrolle 
verbunden sind. Auch chroni-
sche Rückenschmerzen nach 
einem Unfall oder einer Opera-
tion, oder Krebserkrankungen 
in der Anamnese sollten nicht 
unbeachtet bleiben. In solchen 
Fällen ist es wichtig, sofort 
ärztlichen Rat einzuholen, um 
schwerwiegende Ursachen aus-
zuschliessen.

Wie gehen Sie vor, wenn Sie 
einen Patienten erstmals in 
der Sprechstunde sehen?
Ausschlaggebend ist, ein kor-
rektes Bild zu erhalten und 
zu überprüfen, ob die Fak-
ten – also die Anamnese, der 
klinische Untersuchungsbe-
fund – und die vorliegenden 
Bildbefunde (Röntgenbilder, 
Operationsbefunde und ähn-

liches) übereinstimmen und 
zu einer eindeutigen Diagno-
se führen. Dazu gehört auch 
die Untersuchung der Gelenke 
einschliesslich einer neuro-
logischen Untersuchung. Dabei 
ist es wichtig, gezielte Fragen zu 
stellen und genau zuzuhören, 
da uns bereits diese Informatio-
nen wertvolle Hinweise auf das 
Krankheitsbild liefern können.

Welche weiteren 
Abklärungen führen Sie 
anschliessend durch?
Manchmal kommen Patienten 
noch nicht vollständig abgeklärt 
oder die Röntgenbilder und 
Befunde sind bereits zu alt. In 
solchen Fällen müssen diese ak-
tualisiert werden. In der Regel 
erstellen wir stehende Röntgen-
aufnahmen, sofern keine 
Kontraindikationen bestehen, 
und häufig folgt eine weiter-
führende bildgebende Unter-
suchung, wie beispielsweise ein 
MRT. Weitere Untersuchungen 
wie CT und Funktionsauf-
nahmen sind abhängig von der 
Fragestellung.

Welche Behandlungen 
sind möglich, ohne dass 
ein operativer Eingriff 
erforderlich ist?

Es gibt verschiedene konser-
vative Behandlungsmöglich-
keiten, die ohne einen ope-
rativen Eingriff auskommen. 
Allerdings muss betont werden, 
dass die meisten Patienten, die 
zu uns kommen, bereits einen 
langen Leidensweg hinter sich 
haben und die Schmerzen kaum 
noch ertragen können. Viele 
konservative Therapieansätze 
haben in ihrem Fall nicht die er-
hoffte Besserung gebracht, wes-
halb sie oft keine Energie mehr 
für diese aufbringen können.

Eine häufig angewandte Me-
thode sind Kortisonspritzen, 
die in einigen Fällen eine Lin-
derung der Beschwerden ver-
schaffen können. Es besteht je-
doch keine Garantie, dass sich 
dadurch eine nachhaltige Ver-
besserung einstellt.

Wann ist eine 
Operation sinnvoll?
Eine Operation wird in Er-
wägung gezogen, wenn neuro-
logische Schäden wie ein-
geklemmte Nerven auftreten, 
die Schmerzen, Sensibiliät-
sänderungen oder Muskel-
schwäche verursachen kön-
nen. In solchen Fällen ist eine 
schnelle Behandlung wichtig, 
um bleibende Schäden zu ver-

hindern und die Symptome 
schnell zu lindern. Die Ent-
scheidung für eine Operation 
hängt von der Schwere der 
Symptome und dem Verlauf 
der Erkrankung ab. Eine Ope-
ration wird in der Regel dann 
empfohlen, wenn die konser-
vative Behandlung nicht hilft 
oder bleibende Schäden dro-
hen. Die Entscheidung wird 
gemeinsam mit der Patientin 
getroffen. Meistens können die 
Eingriffe geplant werden, nur 
in seltenen Fällen sind Not-
operationen notwendig.

Wo operieren Sie?
Wir führen die Operationen 
vorzugsweise im Bethesda 
Spital durch. Was uns be-
sonders am Herzen liegt, ist, 
dass wir die Patienten nicht 
nur während der Operation 
betreuen, sondern sie auch 
in der anschliessenden Re-
konvaleszenzphase intensiv 
begleiten. Unser Ziel ist es, den 
Patienten in jedem Schritt des 
Heilungsprozesses zur Seite zu 
stehen und eine bestmögliche 
Genesung zu fördern.

Wirbelsäulenzentrum 
Nordwestschweiz 
Das Team von Juliet Kahn
besteht aus erfahrenen
Wirbelsäulenchirurgen/-
innen, welche das ganze
Spektrum der operativen
Wirbelsäulenchirurgie
abdecken.

Hirschgässlein 13
4010 Basel
Tel.: 061 331 24 24
wznw@hin.ch
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Anita Treml und Peter Zimmermann vor dem Clarabrunnen. Hier soll 
ab dem 22. März ein Wochenmarkt für mehr Belebung sorgen. (Bild: ms)

Zuggerbegg» anschlossen. Der 
«Claramarkt» ist nun ihr ers-
tes Projekt. 

Um das Vorhaben finan-
zieren zu können, stehen die 
Verantwortlichen in Ver-
handlungen mit staatlichen 
und nicht-staatlichen Geld-
gebern. So zum Beispiel haben 
sie beim kantonalen Stadt-
belebungsfonds ein Unter-
stützungsgesuch eingereicht. 
%eGinJunJ I�r Giesen ¿nanzieO-
len Zustupf sei, dass es sich um 
ein «neuartiges Konzept han-
delt, das für ei ne Aufwertung 
sorgt». Das Ziel des Wochen-
marktes ist deshalb: «Die ver-
schiedenen Nationen, die im 
Kleinbasel leben, zusammen-
zubringen und die Waren aus 
ihren Herkunftsländern anzu-
bieten», sagt Treml.

20 Stände zum Start
Der ©COaraParNWª ¿nGeW MeGen 
Samstag von 8 bis 13 Uhr statt. 

Geboten wird eine kulinarische 
Mischung aus dem Mittelmeer-
raum, der Karibik, und Asien 
sowie regionalen Produkten. 
Mit dabei: die «Macelleria 
Pippo» mit Fenchelwürsten, 
oder der Noya Supermarkt mit 
Gemüse sowie türkisch-kur-
dischen Spezialitäten. «Uns 
ist wichtig, dass das Preis-
niveau fair bleibt, sodass alle 
Bevölkerungsschichten bei 
uns einkaufen können», be-
tont Treml. «Wir haben zwar 
Bio-Produkte, aber auch kon-
ventionelle.»

Zum Start gibt es gut 20 Stän-
de. Der «Claramarkt» soll aber 
nicht nur ein Ort sein, um fri-
sche Ware zu kaufen, sondern 
auch zum Verweilen und Essen 
einladen. «Im Hof des Clara-
schulhauses werden inter-
nationale Speisen angeboten.» 
Später soll ein Kinderhort ein-
gerichtet werden, «wo die Kin-
der spielen können, während 

die Eltern einkaufen», sagt 
Zimmermann.  

Wie passt das schlechte 
Image des Platzes mit einem 
Wochenmarkt zusammen, der 
auch Familien anziehen soll? 
©Die DroJenGeaOer Ee¿nGen 
sich nicht vor der Clarakirche 
Und mit dem Schulhof haben 
wir einen geschützteren Be-
reich», sagt Treml. Zudem hat 
sich die Dealer-Situation auf 
dem Claraplatz in den letzten 
Wochen und Monaten be-
ruhigt (Mehr dazu auf den Sei-
ten 28–29). Derweil punktet 
der Platz mit seiner zentralen 
Lage und der guten Verkehrs-
anbindung. Und für Zimmer-
mann steht fest: «Ja, der Cla-
raplatz hat kein gutes Image. 
Aber das können wir ändern.»

Mögliche Erweiterung zu 
späterem Zeitpunkt
Mit der Zeit soll auf dem 
Claramarkt auch ein Kultur-
programm geben mit Musik-
schulen oder Tanzgruppen, 
die eingeladen werden. Dafür 
erhielt das Projekt bereits eine 
$nschuE¿nanzierunJ Yon ,n-
stitutionen wie der Christoph 
Merian Stiftung und der Stif-
tung Habitat.

Ziel sei es, nach drei Jahren 
¿nanzieOO ZeiWJehenG seOEsW-
ständig zu funktionieren. Wes-
halb sich Treml und Zimmer-
mann auch eine Erweiterung 
des Marktes vorgenommen 
haben. «Zunächst gilt es aber, 
im März gut zu starten und 
den «Claramarkt» als festen 
Bestandteil im Kleinbasel zu 
etablieren.»

Zur Übersicht über die  Stän-
de am «Claramarkt»:

Von Melina Schneider

Drogendealer, Randständige, 
Pöbeleien, Gewalt, Lärm und 
jede Menge Verkehr: Der Cla-
raplatz gilt als eines der Bas-
ler Sorgenkinder. Dem wollen 
Anita Treml, Peter Zimmer-
mann und ihre Mitstreiterinnen 
etwas entgegenhalten. Mit dem 
Verein «Stadtbelebung Clara» 
lancieren sie einen multi-
kulturellen Wochenmarkt, der 
den Platz neu beleben soll. 

Am Samstag, 22. März, 
startet das Projekt: Vor der 
Clarakirche und im Hof des 
Claraschulhauses wird der 
«Claramarkt» erstmals statt-
¿nGen. ©Der COaraSOaWz isW ein 
multikultureller Ort, das soll 
sich auch in unserem Markt 
widerspiegeln», sagt Treml, 
als die Kleinbasler Zeitung sie 
zusammen mit Zimmermann 
im Volkshaus zum Gespräch 
WrĭW.  =uGeP ZerGe Ger COa-
raplatz anders als es der Name 
verspreche, mehr als Kreuzung 
verwendet. «Das wollen wir mit 
dem neuen Claramarkt durch-
brechen und einen Ort zum 
9erZeiOen schăenª� erJlnzW 
Zimmermann.

Vom Stadtbelebungsfonds 
unterstützt
Die Idee entstand vor drei Jah-
ren in der Interessengemein-
schaft Kleinbasel (IGK), als 
Treml Präsidentin wurde und 
Zimmermann im Vorstand 
mitwirkte. Mit der grossen 
Sanierung der Clarastras-
se stellte sich die Frage: Wie 
kann der Claraplatz zusätzlich 
aufgewertet werden? Daraus 
entstand der Verein «Stadt-
belebung Clara», dem sich 
auch ansässige Betriebe wie 
das Restaurant «Che Vuoi», 
das KLARA und  der «Bubeck 

Ein multikultureller Wochenmarkt soll den 
Claraplatz beleben
Hinter dem Projekt steckt der Verein «Stadtbelebung Clara» um Anita Treml und Peter Zimmermann. Der 
Markt soll zum Einkaufen, aber auch zum Verweilen einladen. Am 22. März fällt der Startschuss.
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Gastro-News

Engagierte Unternehmerinnen mit fasnächtlichen Wurzeln: Evelyne Grossenbacher und Denise Friedrich 
vom Feinkostladen VomFass an der Freien Strasse 10 in Basel. (Bild: Lukas Müller)

Von Lukas Müller

Gut und gesund tafeln, und 
alle Speisen mit feinen Ge-
würzen sowie anderen Zutaten 
bestmöglichst veredeln – dies 
ist das erklärte Ziel der 270 
VomFass-Läden in Europa 
und in der ganzen Welt. Eve-
lyne Grossenbacher und ihre 
Lebensgefährtin Denise Fried-
rich sind begeistert von diesen 
Ideen, und dies schon seit vie-
len Jahren. 

Beide Frauen sind im Klein-
basel grossgeworden. Evelynes 
Vater Christian ist Fasnächtler 
und Wurzengraber, ihre Mut-
ter Esthi wirkt bei der Alten 
Garde der Spalen Clique. Auch 
Denises Eltern sind bekannt 
in unserer Stadt, durch das 
seinerzeitige Goldschmiede-
Geschäft Friedrich zer Gold-
schmitti. Mutter Friedrich, 
genannt Heideli, ist ebenfalls 
in der Alten Garde der Spale 
engagiert.

Grosser Schritt
Vor einigen Wochen wagten 
Evelyne und Denise einen gros-
sen Schritt. Sie übernahmen 
den bestehenden VomFass-

Laden an der Freien Strasse mit 
�� 4uaGraWPeWern 9erNauIs-
fllche� Ger MeWzW inWensiY Je-
nutzt wird. Im VomFass – dem 
einzigen Feinkostladen seiner 
Art in Basel – wirken Evelyne 
Grossenbacher, Denise Fried-
rich und ihre Mitarbeiterin 
 Lilian Corai. 

In dieser Wohlfühl-Um-
gebung gibt es Essig und 
Olivenöl, aber auch Spiritu-
osen, Liköre und Weine plus 
Geschenksets aller Art. Im An-

gebot stehen auch Mehrweg-
JOlser� in Gie Pan sich fl�ssiJe 
Kostbarkeiten vom Deziliter 
bis zum Liter abfüllen lassen 
kann. «Bei jedem Produkt wis-
sen wir Bescheid, wie und wo 
es hergestellt wird. Uns ist vor 
allem die Nachhaltigkeit wich-
tig», betont Evelyne. Und De-
nise ergänzt: «Wir wollen auf 
Plastik verzichten und legen 
grossen Wert auf persönliche 
Beratung. Der Befüll-Service, 
der von uns direkt vor Ort erle-

digt wird, wird von der Kund-
schaft sehr geschätzt.» 

In Zukunft werden im Vom-
Fass an der Freien Strasse 10 
auch einige gediegene Events 
steigen, beispielsweise Whisky 
Tastings, Cocktail Workshops 
und Salat Workshops. Dabei 
Nann Pan neue /euWe Wrĕen 
und den einen oder anderen 
Tipp für Dinners und andere 
Einladungen zu Hause mit-
nehmen.
www.vomfass.ch/basel

Evelyne Grossenbacher und Denise Friedrich führen neu das Geschäft in der Freien Strasse 10. Neben 
flüssigen Kostbarkeiten sollen auch Events wie Whisky-Degustationen angeboten werden.

Zwei Kleinbaslerinnen übernehmen Feinkost VomFass
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Von Maurus Ebneter  
Präsident Wirteverband 

Basel-Stadt

Online-Bewertungen sorgen 
für Transparenz und bieten den 
Konsumenten eine nützliche 
Orientierung. Soweit die land-
Olu¿Je 0einunJ. /eiGer Yer-
stecken sich die Bewertenden 

Anonyme und missbräuchliche Bewertungen
oft in der Anonymität, was 
Fake- oder Rachebewertungen 
begünstigt. 

Auch wenn zum Glück die 
meisten Bewertungen in den 
Weiten des Netzes positiv 
sind, gibt es nicht selten auch 
übertriebene oder verletzende 
Beschwerden, sogar mit der 
Absicht, Betriebe gezielt zu 
schädigen. Ob die Kommenta-
re auf echten Erlebnissen be-
ruhen, lässt sich kaum über-
prüfen. 

Wer schützt Unternehmen?
Das ist bedrohlich, zumal die 
Möglichkeiten der Betriebe, 
sich gegen rufschädigende und 
persönlichkeitsverletzende 
Kommentare zu wehren, eher 
theoretischer Natur sind. Die 
internationalen Plattformen 
sind wenig kooperativ, ob-

wohl es klar unlauter ist, wenn 
Unternehmen durch Äusse-
rungen unrichtig, irreführend 
oder unnötig verletzend herab-
gesetzt werden.

Es ist gegen das Gesetz, Be-
triebe oder Produkte anzu-
schwärzen und auf schwer-
wiegende Weise verächtlich 
zu Pachen. %eWrŏene 8nWer-
nehmen haben eigentlich die 
Möglichkeit, gegen herab-
setzende oder irreführende 
Äusserungen sowie gegen die 
Verletzung von Persönlich-
keitsrechten zivilrechtlich vor-
zugehen und sogar Schaden-
ersatz geltend zu machen.

Plattformen in die Pflicht 
nehmen
Leider reicht das im weltweiten 
Wirrwarr des Internets nicht 
aus, um missbräuchliche On-

line-Bewertungen erfolgreich 
zu bekämpfen. Die Plattformen 
tun bisher zu wenig, um die 
Echtheit von Bewertungen zu 
prüfen. In der Regel stellen sie 
nicht sicher, dass die Verfasser 
von Rezensionen tatsächlich 
im Unternehmen waren. Zu-
dem reagieren sie oft sehr 
langsam oder gar nicht, wenn 
ein Unternehmen ihnen eine 
missbräuchliche Bewertung 
meldet.

Es braucht Massnahmen, 
um die Unternehmen besser 
zu schützen. Die Beweislast 
in Bezug auf die Richtigkeit 
von Onlinebewertungen soll 
bei den Plattformen liegen. Es 
braucht ein Gleichgewicht zwi-
schen der Meinungsfreiheit, 
den Konsumentenrechten und 
dem Schutz von Unternehmen 
vor Missbräuchen!

hat, hat die Räumlichkeiten in 
eine maritime Umgebung um-
gebaut. Dazu gehört auch ein 
Boot, in welches sich die Gäste 
setzen können. 

Neues Konzept
Im Angebot sollen Cocktails 
und Apéroplättli für After-
Work-Apéros stehen. Mit 
diesem Angebot wolle sich 
Mosimann vom bisherigen 
Konzept der nächtlichen Par-
tys abgrenzen.

(r|̆neW ZirG Gie %ar ȯzieOO 
am 28. Februar. (mar)

Neu gestaltete Bar in Rheingasse
9or runG eineP -ahr er|̆neWe 
das «Roothuus» in den Räum-
lichkeiten der ehemaligen 
«Grenzwert-Bar». Nun ist die 
Zeit des Lokals «Roothuus» in 
der Kleinbasler Rheingasse 3 
allerdings schon abgelaufen. 

Denn wie die Basler Zei-
WunJ schreiEW� ¿nGen Gie %ar-
gäste in der Liegenschaft neu 
den «Landgang». Betrieben 
wird die Bar von Stéphanie 
Mosimann, die bereits beim 
«Roothuus» Mitgründerin 
war. Mosimann, die sich von 
ihrem Mitstreiter getrennt 

Aus dem «Roothuus» ist der «Landgang» geworden. (Bild: M. Regenass)

Restaurant Brauerei
Grenzacherstrasse 60, 4058 Basel 

Tel +41 61 692 49 36

Gutbürgerliche Klassiker  
mit Innovation.
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Der Eingang zur «Fasnachtsstuube» am Schützengraben 38. Der Aushängekastem für Essen und Getränke 
ist noch immer leer. (Bild: Martin Regenass) 

sich überrascht, dass IBS fast 
zwei Jahre nach der Austrin-
kete noch immer keine Nach-
folgelösung gefunden hat. 
«Ebenso erstaunt es mich, 
Gass Gas 2EMeNW ŏenEar nichW 
ausgeschrieben und beworben 
wird», so Tschan.

Da das Lokal im kantonalen 
Finanzvermögen noch immer 
brach liegt, muss die Frage ge-
stellt werden, ob es IBS nicht 
nötig hat, seine Räumlich-
keiten möglichst rasch weiter-
zuvermieten.

Mobiliar ist zu übernehmen
Wie die Sprecherin von IBS auf 
Anfrage der KBZ erklärt, ge-
stalte sich die Vermietung des 
Restaurants und der darüber-
liegenden Wohnung «komple-
xer als bei einer klassischen 
Immobilie». Muriel Man-
gold: «Der Grund dafür liegt 
darin, dass die neue Mieterin 
oder der Mieter das noch ver-
bleibende Mobiliar mitüber-
nehmen muss.» 

Und IBS habe der an-
gesprochenen Komplexität bis 
anhin auf das Schalten von In-

seraten verzichtet. Allerdings 
EesWehW aNuWe +ŏnunJ auI 
eine Lösung. Wie Mangold 
ausführt, seien Makler von Im-
mobilien Basel-Stadt während 
der letzten Monate «persön-
lich und proaktiv» auf poten-
zielle Mieter zugegangen. 
Ebenso seien Maklerinnen 
«direkt» von Interessenten für 
das Lokal und die Wohnung 
angesprochen worden.

«Sollte sich daraus kein 
neues Mietverhältnis ergeben, 
werden wir das aktuelle Kon-

zept für das Restaurant über-
denken und im Anschluss 
für die beiden Objekte ent-
sprechend inserieren», sagt 
Mangold.

Da es sich bei der Woh-
nung über dem Lokal um eine 
Wirtewohnung handelt, will 
Immobilien Basel-Stadt die 
beiden Objekte laut Mangold 
weiterhin gemeinsam ver-
mieten. Laut Informationen 
der KBZ soll der Mietzins bei 
rund 5’500 Franken pro Monat 
liegen.

Von Martin Regenass

Unweit entfernt vom Spa-
lentor, am Schützengraben 
38, liegt seit Jahrzehnten in 
einem Durchgang versteckt 
ein Gastrobetrieb. Bis 2019 
bewirtschaftete es der vor kur-
zem verstorbene Beizer Mario 
Nanni als Restaurant Pinguin. 

Danach gingen die Räum-
lichkeiten an Rolf Tschan und 
Patrick «Almi» Allmandinger 
weiter. Sie verwandelten das 
Lokal in die «Fasnachtsstuu-
Ee %aseOª� ein 7rĕSunNW I�r 
Fasnachtsinteressierte.

Geplant gewesen wäre der 
Betrieb von Investor Tschan 
sowie Mitinitiant Allmandin-
ger während fünf Jahren. Al-
lerdings war nach knapp drei-
einhalb Jahren Schluss. Wie 
es in einem Facebookeintrag 
von vor zwei Jahren heisst, 
könnten Tschan und Allman-
dinger ihre Wertvorstellungen 
zum erfolgreichen Wirtschaf-
ten nicht mehr auf einen ge-
meinsamen Nenner bringen. 
Es folgte die Austrinkete Ende 
März 2023 und die Suche nach 
einer Nachfolgelösung.

In der Zwischenzeit sind 
knapp zwei Jahre vergangen 
und noch immer steht das 
Lokal leer. Der ehemalige 
Mieter Rolf Tschan erklärt auf 
Anfrage der KBZ, dass er der 
Liegenschaftsbesitzerin zwar 
einen möglichen Nachfolger 
präsentiert habe. Diese habe 
den potentiellen Pächter aber 
ŏenEar nichW Eer�cNsichWiJen 
wollen.

Wirtewohnung inbegriffen
Bei der Eigentümerin handelt 
es sich um die staatliche Im-
mobiliendienstleisterin Im-
mobilien Basel-Stadt (IBS). 
1eEen Ger *asWronoPiefllche 
gehört zur Mietmasse auch 
die Wirtewohnung oberhalb 
des Restaurants. Tschan zeigt 

Restaurant liegt seit zwei Jahren brach
Die «Fasnachtsstuube» schloss im März 2023. Wegen einer «komplexen Situation» sei noch keine Nach-
folgelösung gefunden worden, heisst es bei der Liegenschaftsbesitzerin Immobilien Basel-Stadt.

Spezialideete:
Was git s Scheeners als  
am ene Oobe  
e Schoofegg-Fondue?

• Schoofegg-Fondue 
oder e

• Gnagi
(immer am letschde Donnschtig  
im Monet, uff Vorbstellig) 

Restaurant 

Schoofegg

Sonntags geöffnet 
 
Tel. 061 681 12 98 
 Gordana + Team
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Mario Nanni hat zwei Bücher zur Geschichte der Basler Gastronomie 
und über das %rauereiZesen ver|̆entlicht. (Bild: zVg)

te. Seinen Beruf übte er stets 
mit viel Freude und Leiden-
schaft aus. Bevor er sich selbst-
ständig machte, war er Ge-
schäftsführer im Singerhaus 
am Marktplatz und stellver-

tretender Geschäftsführer im 
legendären Warteck-Pub.

2007 erhielt Mario den 
Orden «Ad Gloriam Cerevisi-
ae» des Brauerei-Verbands. 
Es ist dies die höchste Aus-

Von Maurus Ebneter,  
Präsident Wirteverband 

Basel-Stadt

Mario ist am 23. Januar 2025 
im Alter von 74 Jahren nach 
einer längeren Krankheit 
friedlich eingeschlafen. Er war 
gelernter Koch und seit 1975 
Mitglied des Wirteverbands. 
Es gibt wohl niemanden, der 
in den letzten 50 Jahren an 
so vielen Versammlungen 
des Verbands dabei war. Als 
Vorstandsmitglied unserer 
Familienausgleichskasse und 
als Verbandsarchivar hat er 
wertvolle Arbeit geleistet. 
Dafür wurde er 2019 zum 
Ehrenmitglied ernannt. 

Sein enormes Wissen über 
die Geschichte der Gastro-
nomie und der Brauereien hat 
Mario in zwei Büchern nieder-
geschrieben. Es gab kaum 
ein Thema, bei dem er nicht 
engagiert mitdiskutieren und 
Anekdoten beisteuern konn-

Mario Nanni (1950–2025)
Mit Mario Nanni hat uns ein Wirte-Original und ein stolzer Berufsmann verlassen, der sich während Jahr-
zehnten für die Anliegen des Gastgewerbes engagiert und mit seiner Geschichte beschäftigt hat.

zeichnung, die in der Schweiz 
an Förderer der Bierkultur ver-
geben wird. In seinem Restau-
rant «Bierhuus zem Pinguin», 
welches er 40 Jahre lang führte 
und kurz vor der Corona-Pan-
demie aufgab, wurden 70 ver-
schiedene Biere im Original-
Glas serviert. Dazu assen wir 
(unter anderem) feine Würste 
und wählten aus einer rekord-
verdächtigen Auswahl von 
weit über 100 Senfsorten. Un-
vergessen ist auch der Wider-
stand gegen das staatliche 
Rauchverbot in Restaurants, 
welchen er als Präsident des 
Vereins «Fümoar» auf kreati-
ve Weise anführte.

Seiner Lebenspartnerin 
Vreni und den Angehörigen 
wünschen wir viel Kraft. Mario 
werden wir als spannenden, 
originellen Gesprächspartner 
sowie als loyalen und fach-
kundigen Kollegen in bestem 
Gedächtnis behalten. Er wird 
uns allen fehlen!

St ieber + Ehret   AG

Speng le re i  +  San i t ä re  Ins ta l l a t ionen
S t ieber  +  Ehre t  AG
Utengasse 16
4058 Basel
www.s t i eber -eh ret . ch

Te l .   061  681  08  44
Fax .  061  681  43  77
in fo@st iebe r-eh ret .ch

Spenglerei
Flachdächer
Blitzschutz

Sanitäre Installationen
Reparatur-Service 
Gasapparate

Spenglerei/Sanitär

Ihre Fachwerkstatt in Kleinbasel 
• für Reparaturen der Marken VW, 

VW-Nutzfahrzeuge und Skoda
• Neuwagenvertretung VW
• Occasionshandel aller Marken

AMAG Kleinbasel 
Schönaustrasse 25, 4058 Basel 
Telefon: 061 690 93 40 
E-Mail: kleinbasel@amag.ch

Garage

Malergeschäft

Lutz AG  |  Rappoltshof 10  |  4057 Basel  |  061 691 22 66  |  info@lutzag.ch

www.lutzag.ch

Bodenbelege

Der Fachmann empfiehlt sich



KBZ 2 / 202528

Luz Francos hat einen Rückgang an Drogendealern vor ihrem Ge-
schäft am Claraplatz beobachtet. (Bild: Martin Regenass)

ster und unter den Arkaden 
herum», sagt Francos. In der 
Zwischenzeit habe die Polizei 
einige Razzien durchgeführt. 
Seither nehme Francos etwas 
weniger Drogenverkäufer 
wahr. Aktuell mache sie gegen 
Abend aber immer noch Be-
obachtungen von dealenden 

Männern. Sie würden ihren 
6Wŏ WeiOZeise in Gen %OuPen-
rabatten verstecken, um so 
bei einer Kontrolle nicht von 
der Polizei behelligt werden 
zu können. Bei den Dealern 
kauften laut Francos nicht 
nur augenscheinlich Drogen-
süchtige ein, sondern auch un-
aŭlOOiJe *eschlIWsOeuWe.

Für die Verkäufe in ihrem 
Geschäft seien die Drogen-
dealer nicht förderlich. «Ältere 
Kundinnen haben Furcht vor 
diesen Leuten. Möglich, dass 
sie den Platz dann meiden und 
anderswo einkaufen.»

Gäste ver spür ten Un be hagen
Tendenziell eine Abnahme 
an Dealern beobachtet auch 
Dariush Ahmadi. Er arbeitet 
beim Elektrohaus Boner an 
der Unteren Rheingasse und 
wohnt gleich um die Ecke. «Die 
Polizei geht etwa seit Weih-
nachten etwas rabiater gegen 
die Drogendealer vor und 
packt sie ein.» Es sei laut Ah-
madi allerdings nicht so, dass 

seither sämtliche Dealer ver-
schwunden seien. «Die Masse 
ist sicher etwas kleiner ge-
worden. Vielleicht hat sich die 
Szene auch verlagert. Es ver-
hält sich wie bei einem Spiel 
zwischen Katz und Maus.»

Die erwähnten Razzien 
durch die Sicherheitskräfte 
sorgen allerdings nicht nur 
für Freude. Ein Gastgeber 
eines Restaurants am Clara-
platz, er will anonym bleiben, 
sagt: «Mich hat geärgert, dass 
Polizisten Drogendealer direkt 
im Eingang zu meinem Lokal 
kontrolliert haben. Sichtbar 
hat dies Kunden davon ab-
gehalten, mein Lokal zu be-
treten. Zudem haben die Ak-
tionen Kunden gestört, die auf 
der Terrasse sassen.»

Ein Unbehagen sei bei den 
Gästen aber auch vorhanden, 
wenn die «Kügelidealer» sich 
auf dem Claraplatz aufhielten. 
«Das beschert mir dann Um-
satzeinbussen, weil sich die 
Leute fernhalten», so der Gast-
wirt. 

Das Problem sei seiner Mei-
nung nach allerdings noch 
nicht gelöst. Nachdem die Poli-
zei Razzien durchgeführt habe, 
hätten sich die Dealer während 
ein paar Tagen nicht gezeigt. 
Nun verschlimmere sich die 
Situation langsam wieder. 

Re gierung will Auf enthalts-
qualität stei gern
Auf politischer Ebene ist im 
vergangenen September FDP-
Grossrat Daniel Seiler aktiv 
geworden. Nachdem er an 
einem Samstagmorgen ganz 
unYerhŏW Yon zahOreichen 
Dealern angegangen und ge-
fragt worden sei, ob er Drogen 
kaufen wolle, richtete er eine 
Anfrage an den baselstädti-
schen Regierungsrat. Darin 
fragte Seiler, wie sich die 
 Situation auf dem Claraplatz 
nicht nur mit Hinblick auf den 

Von Martin Regenass

«Hey my friend, how are you?» 
Mit solchen oder ähnlichen 
Sätzen sprechen Drogendealer 
auf dem Claraplatz Passantin-
nen und Passanten an, um ihre 
Fühler auszustrecken, ob sie 
ihnen illegale Substanzen ver-
ticken können.

Für Passanten kann das 
ziemlich unangenehm sein, 
Ga sie auI eineP |̆enWOichen 
Platz möglicherweise nicht 
mit Leuten in Verbindung ge-
bracht werden möchten, die 
mit Kokain, Marihuana oder 
anGeren 6Wŏen hanGeOn.

Unangenehm ist die Situ-
ation auch für die Gewerbe-
betriebe am Claraplatz. Jedoch 
sagt Luz Francos, Inhaberin des 
Modegeschäfts Villiger unter 
den Arkaden, dass die schie-
re Menge an Drogendealern 
in den vergangenen Wochen 
etwas zurückgegangen sei.

«Ältere Kundinnen haben 
Furcht vor diesen Leuten»
«Bis vor Weihnachten war 
es ganz schlimm. Da standen 
teilweise bis zu einem Dutzend 
Dealer vor unserem Schaufen-

Weni ger Drogendealer am Clara platz
Nach Razzien der Polizei sind offen bar weniger auf dringliche Ver käufer unter wegs. Ganz ver schwunden 
sind sie aber nicht.

Im letzten September: Zahlreiche Drogendealer halten sich unter den 
Arkaden am Claraplatz auf. (Bild: Martin Regenass)
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Wegen vermehrter Kontrollen der Polizei sind am Claraplatz derzeit 
weniger Drogenverkäufer sichtbar. (Bild: Martin Regenass)

worden. Zudem habe es sich 
bei «nahezu allen» um Män-
ner gehandelt. Insgesamt kam 
es zu 26 Festnahmen, die ent-
weder der Staatsanwaltschaft 
oder dem Migrationsamt zu-
geführt wurden. 16 erfolg-

Randständige unternehmen. 
Dem sei aber nicht so, sagt Sei-
ler auf Anfrage der KBZ: «Mir 
ging es um die aggressiven 
Drogendealer, die in Bomber-
jacken gekleidet auf einen zu-
stürmen und die Menschen 
verängstigen.»

Polizei zieht positive Bilanz
Wie die Kantonspolizei Ba-
sel-Stadt mitteilt, habe sie im 
Dezember und Januar Schwer-
punktaktionen im Kleinba-
sel durchgeführt. Dabei habe 
der Drogenhandel rund um 
den Claraplatz im Fokus ge-
standen. Insgesamt 275 Per-
sonen hätten Polizisten wegen 
Verdachts auf Betäubungs-
mitteldelikte kontrolliert.

Unter den kontrollierten Per-
sonen befanden sich 200 ni-
gerianische Staatsangehörige, 
14 Schweizer und weitere 
Personen aus verschiedenen 
Ländern. Einzelne Personen 
seien mehrfach kontrolliert 

Eurovision Song Contest ver-
bessern lasse.

In seinen Antworten ging 
Regierungspräsident Conra-
din Cramer (LDP) allerdings 
weniger auf die Drogendealer, 
denn auf die Randständigen 
ein, die sich täglich am Cla-
raplatz beim Stein neben dem 
Kiosk, dem sogenannten Sarg 
aufhalten und Bier trinken.

Cramer gab im Oktober zur 
Antwort, dass der Regierungs-
rat bereit sei, «Massnahmen» 
zur Steigerung der Aufent-
haltsqualität auf dem Clara-
platz zu prüfen. Die Regierung 
habe allerdings nicht die Ab-
sicht, «Randgruppen aus dem 
Stadtbild zu vertreiben». Eine 
soJenannWe CiW\�PfleJe NoPPe 
für den Regierungsrat nicht in 
Frage.

Der FDP-Kleinbasel-Prä-
sident Daniel Seiler war mit 
dieser Antwort nicht zufrie-
den, da diese ihm quasi unter-
stellte, er wolle etwas gegen 

ten wegen Widerhandlungen 
gegen das Betäubungsmittel-
gesetz, sechs wegen Verstössen 
gegen das Ausländerrecht. Die 
Polizei wolle weiterhin Präsenz 
markieren und Kontrollen vor-
nehmen.

Be- und Überwachung

Geld- und Werttransport

Schutzdienst

Verkehrsdienst

Kroo Security AG
Basel Bern Zürich

www.kroo.chMöbel Rösch AG, Güterstrasse 210, Basel, roesch.ch

18. FEBRUAR - 1. MÄRZ  2025

Güterstr. 210, 4053 Basel, roesch-basel.ch
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Jetzt bewerben!

       UNTERSTÜTZE UNS 

                  AN DEN 

    TOP EVENTS 2025

Roland Schielly in der Fahrzeughalle im Lützelhof. (Bild: Werner Blatter)

weiter zu entwickeln und auf 
dem Markt nach neuen Ideen 
zu recherchieren.» Denn Still-
stand sei im Rettungswesen 
Rückschritt. Doch davon ist 
er überzeugt: «Wir haben in 
Basel eine Top-Infrastruktur. 
Modernstes Einsatzmaterial, 

das 365 Tage im Jahr für unse-
re Sicherheit sorgt.»

Das Haus ist nicht das WC
Schielly erzählt von zwei Ein-
sätzen, die ihm besonders in 
Erinnerung geblieben sind. 
Eine schlecht Deutsch spre-

chende Frau meldete sich über 
die Notrufnummer 118: «Haus 
eingestürzt». Und legte den 
Hörer auf. Die Rettung löste 
einen Pioniergrosseinsatz aus. 
Feuerwehr, Sanität und Polizei 
fuhren zur genannten Liegen-
schaft. Vor Ort stand die völlig 
verwirrte Dame in ihrem Ba-
dezimmer vor einer defekten 
WC-Schüssel. Der Spühlkasten 
hatte sich gelöst und über den 
Boden ergossen. Ein kleiner 
Wasserschaden. 

Und noch dieser Fall: Auf 
der Wache hatte sich eine 
Runde zum abendlichen Rac-
OeWWe�(ssen JeWrŏen. %is ein 
verzweifelter Anruf aus einem 
Altersheim hereinkam: «Unser 
Lift ist ausser Betrieb. Die Be-
wohner können nicht – darunter 
mehrere Gehbehinderte – auf 
ihre Zimmer zurück». Fünf 
Feuerwehrmänner setzten sich 
in ein Auto, fuhren zum Heim 
und trugen die Bewohner zu-
rück in ihre guten Stuben in 
den oberen Etagen. «Alles 
in freiwilligem Einsatz ohne 
jegliche Kostenfolge», merkt 
Schielly an. Zwei Beispiele ge-
treu seinem Motto: «Wir sind 
zum Helfen da!»

Von Werner Blatter

Geboren wurde Roland Schiel-
ly am 30. April 1966 in Basel. 
Nach einer vierjährgien Lehre 
als Automechaniker arbeite-
te er noch weitere vier Jahre 
auf dem Beruf weiter. Ab April 
1991 begann er, nach seiner 
erfolgreichen Bewerbung als 
Aspirant, die neunmonatige 
Ausbildung zum Berufsfeuer-
wehrmann in Basel. Danach 
durchlief er alle Funktionen, 
ausser diejenige des Matrosen 
auf den Löschbooten. 

Feuerwehr muss stets 
weiterentwickelt werden
Die gesammelten Erfahrungen 
und all sein Wissen gebe er 
gerne an die jüngeren Mit-
arbeitenden weiter, sagt Schiel-
ly, als ihn die Kleinbasler Zei-
tung im Hauptsitz der Basler 
Berufsfeuerwehr im Lützelhof 
WrĭW. (r sei aEer Nein 7heore-
tiker, darauf lege er Wert. Seit 
zehn Jahren ist er nun Leut-
nant und Einsatzleiter, leitet 
aktuell die Rettungseinsätze 
in der Einsatzkonzeption. 
Seine anspruchsvolle Auf-
gabe:«Unsere Feuerwehr 

«Wir retten nicht nur, wir helfen engagiert»
Der 58-jährige Leutnant der Berufsfeuerwehr Basel-Stadt strahlt beim Besuch der Kleinbasler Zeitung im 
Hauptsitz Lützelhof eine hohe Zufriedenheit aus.

Blaulicht
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Warum braucht es Aktionen für die 
Kastration von Katzen?

Von Stiftung TBB Schweiz

In der Regel gebären ver-
wilderte Katzen zweimal jähr-
lich bis zu sieben Wel pen. 
Durch diese unkontrollierte 
)orWSflanzunJ enWsWehen hEer-
populationen verwilderter, 
menschenscheuer Katzen; 
Krankheiten breiten sich aus 
und Katzenelend entsteht. Die-
ses lässt sich nur eindämmen, 
indem die Vermehrung durch 
Kastrationen unterbunden 
wird. 

Die Katzenkastrationsaktion 
der Stiftung TBB Schweiz
Die Stiftung TBB Schweiz 
setzt sich mit der jährlichen 
Katzenkastrationsaktion für 
weniger Tierleid ein. Sie bietet 
umfassende und kompetente 
telefonische sowie persönliche 
Beratung vor Ort, leiht Fallen 
aus unG EeWeiOiJW sich ¿nanzieOO 
an den Kastrationskosten. Ver-
wilderte Katzen werden ein-
gefangen, anästhesiert und 
auf Leukose (hochgradig an-
steckende Viruserkrankung 
mit meist tödlichem Verlauf) 
getestet. Um die Ausbreitung 
von Seuchen und damit ver-
bundenem Tierleid zu ver-
hindern, müssen unheilbar 
kranke oder leukosepositive 
Katzen vom Tierarzt euthana-
siert werden. Gesunde Tiere 

werden kastriert, geimpft, 
mit einer Kerbe im Ohr mar-
kiert und wieder in ihrem 
Revier oder auf befreundeten 
Bauernhöfen freigelassen. 
Durch diese Massnahmen wird 
freilebenden Katzen eine gute 
Lebensqualität ermöglicht.

Jedes Jahr nimmt das Tier-
heim an der Birs mehrere 
Katzenwelpen mit oder ohne 
ihre Mütter auf. Die Tier-
pflegenden betreuen diese 
noch sozialisierbaren Welpen 
liebevoll und päppeln sie auf. 
Sie werden gechipt, entwurmt, 
geimpft und je nach Alter 
kastriert. Der Aufenthalt der 
Katzenwelpen im Tierheim ist 
zum Glück nur vorübergehend. 
)�r Giese 7iere ¿nGen sich 
immer besonders schnell ge-
eignete neue Zuhause bei Men-
schen, die sich in die süssen 
Jungen «schockverlieben», die 

übernommene Verantwortung 
nach einer Adoption aber 
durchaus sehen.

Fütterung verwilderter 
Hauskatzen
WussWen 6ie� Gass Eei ĕeNWiY 
verwilderten Hauskatzen das 
Zufüttern die Vermehrung 
und damit das Ausbreiten 
von Krankheiten und Seuchen 
begünstigt? Füttern von ver-
wilderten Hauskatzen ist also 
nur sinnvoll, wenn gleich-
zeitig die geschlechtsreifen 
Katzen kastriert werden. Auf 
diese Weise wird die Revier-
population stabil gehalten.

+aOWen 6ie Gie $uJen ŏen 
und melden Sie sich, wenn 
Sie ein herrenloses Muttertier 
mit ihren Jungen oder Katzen-
welpen allein entdecken. Herz-
lichen Dank, dass Sie nicht 
wegschauen!

So können  
Sie helfen:
Tierschutz seit 1897
Viele Haustierbesitzer:innen 
in der Schweiz kümmern 
sich liebevoll um ihre Tiere. 
Einige Tiere müssen aber viel 
Leid und Ungerechtigkeit er-
tragen – oft aufgrund von 
Unwissenheit ihrer Besitzer 
zur artgerechten Haltung. 
Die Tierschutzorganisation 
Stiftung TBB Schweiz setzt 
sich deshalb Tag für Tag für 
die Rechte der Tiere ein und 
kämpft gegen Missstände 
und menschliche Ignoranz.

Sinnvolle Verwendung der 
Spenden
Die Stiftung TBB Schweiz 
ver wendet die Spenden sat-
zungs ge mäss für ihre viel-
fältigen Tierschutzarbeiten 
und -projekte. Jeder Rappen 
der Spenden wird sorgfältig 
und verantwortungsvoll ein-
gesetzt, um das Leben der 
Tiere zu verbessern.

Jeder Beitrag zählt. Herz-
lichen Dank für Ihre Unter-
stützung und Ihr Engage-
ment!

Spendenkonto  
«Tiere im Tierheim»
Stiftung TBB Schweiz
Basler Kantonalbank,
4002 Basel
IBAN 
CH28 0077 0254 2381 8200 1

Stiftung TBB Schweiz  
Birsfelderstrasse 45  
4052 Basel
Telefon: 061 378 78 78  
E-Mail: info@tbb.ch
Website: www.tbb.ch

Rund 1,8 Millionen Katzen wohnen in Schweizer Haushalten. Gleichzeitig leben 
mehrere zehntausend verwilderte Hauskatzen im Freien, sind sich selbst über-
lassen und vermehren sich unkontrolliert.

Flŭy� Flecki und Filly beim SSiel. (Bild: Stiftung TBB)
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Wer wir sind 
Selbstbestimmung und liebe-
YoOOe PfleJe haEen einen hohen 
Stellenwert im Alter. Die Se-
nevita Erlenmatt bietet seit 
10 Jahren betagten Menschen 
uPIassenGe PfleJe unG $OWers-
wohnungen mit individuellen 
Zusatzdienstleistungen. 

Unsere hohe Leistungsquali-
tät zeigt sich nicht nur bei der 
individuellen Betreuung unse-

rer Bewohnerinnen und Be-
wohner, sondern auch in der 
Personalführung. 

Durch regelmässige Weiter-
bildung fördern wir unsere 
Mitarbeitenden bewusst, um 
unser Fachwissen (zum Wohle 
der Seniorinnen und Senioren) 
stetig zu optimieren.

Was wir bieten 
• Arbeitsplatz an zentraler Lage mit öV-Anbindung
• Kostenloses Weiterbildungsangebot der Senevita 

Akademie
• Voll- und Teilzeitstellen individuell anpassbar
• Gute Sozialleistungen und mind. 5 Wochen Ferien  

(ab 50 Jahren 6 Wochen, ab 60 Jahren 7 Wochen) 
• Persönliche Betreuung mit strukturiertem  

Einführungsprogramm
• 4uaOi¿zierWe %eruIsIachSersonen Eei Ger /ernenGen�

Betreuung
• Gratis Getränke und Früchte sowie ermässigte  

9erSfleJunJ aus GeP hauseiJenen 5esWauranW
• Vergünstigungen (SBB-Halbtax, U-Abo, Tanken,  

Zusatzversicherungen, Fitness, Apotheke u.v.a.)
• Spannende Aktivitäten /Anlässe für Mitarbeitende 
• Unser Commitment: Du als Mensch bist uns wichtig!

Wen wir suchen 
Pflegefachpersonen
Wir freuen uns über fachlich kompetente und zuver-
lässige Bewerberinnen und Bewerber, die gerne mitver-
anWZorWOich sinG I�r eine hohe PfleJeTuaOiWlW unG eine 
dienstleistungsorientierte Haltung haben. Als ver-
trauenswürdige Person gehst Du mit den Seniorinnen 
und Senioren respektvoll um und wahrst deren Persön-
OichNeiW. ,P G\naPischen $rEeiWsuPIeOG SfleJsW Du 
einen wertschätzenden Umgang im Team und mit den 
Angehörigen. 

Lernende aller Bereiche
Die Berufsbildnerinnen und Berufsbildern der Senevi-
ta Erlenmatt arbeiten gerne mit jungen Menschen, die 
Lust und Freude haben, sich im Alltag zu engagieren. 
Wenn Du zielstrebig bist und das eidg. Fähigkeits-
zeugnis einer Fachperson erlangen möchtest, dann bist 
Du bei uns richtig. Eine gute Mischung aus Unterricht 
und der Anwendung des Gelernten mit viel direktem 
Kundenkontakt gestalten Deine Ausbildung spannend. 
PfleJe� .�che oGer 5esWauraWion� Zir sinG sWarN in Ger 
Lernenden-Bildung.

Facts & Figures
Gründung: 2014 (CH: 1989)
Arbeitnehmer schweizweit: 4’300 
Senevita Erlenmatt:  ca. 85
Standort Basel: Erlenmattstr. 7, 4058 Basel
Tel. Kontakt: +41 61 319 30 00
Mail-Kontakt: erlenmatt@senevita.ch
Mehr Informationen: www.erlenmatt@senevita.ch

Was uns auszeichnet: Viele interessante Vergünstigungen in den  
Bereichen Shopping, Freizeit, Sport und Dienstleister.  
Schnupperarbeiten möglich.

Auf Personalsuche?
Präsentieren Sie in der Kleinbasler Zeitung 
Ihre Firma. Kontakt: Diana Bevilacqua 
diana.bevilacqua@primenews.ch

Firmen stellen sich vor.  
In dieser Ausgabe: Senevita Erlenmatt

ARBEIT-
GEBER

TOP
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Bereithalten für besondere Ereignisse:  
Diese Grundsätze gelten beim Pikettdienst

Der Pikettdienst ist gesetzlich reglementiert. (Bild: Pixabay)

www.arbeitgeberbasel.ch

Im Interview erklärt Laetitia Block vom Arbeit geber verband Region Basel die wichtigsten Punkte.

Von Christian Keller

Was bedeutet die 
vertragliche Verpflichtung, 
Pikettdienst zu leisten?
Rechtsberaterin Laetitia Block: 
Wenn sich Arbeitnehmer ne-
ben ihrer normalen Arbeits-
zeit für allfällige Einsätze 
bei besonderen Ereignissen 
bereithalten müssen, leisten 
sie Pikettdienst. Als solche 
Sonderereignisse gelten die Be-
hebung von Störungen, Hilfe-
leistungen in Notsituationen 
und Kontrollgänge. Der Arbeit-
geber kann vom Arbeitnehmer 
verlangen, dass er sich ausser-
halb der Arbeitszeit für wei-
tere unvorhergesehene Ein-
sätze bereithalten muss. Dieser 
Bereitschaftsdienst ist aber zu 
entschädigen. Wir empfehlen, 
den Pikettdienst vertraglich zu 
regeln.

Wie früh muss über den 
Arbeits plan und den Pikett-
dienst informiert werden?
Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer sollten möglich früh-
zeitig über die neuen Arbeits-
pläne – in der Regel aber 
mindestens zwei Wochen vor-
her – informiert werden. Diese 
Frist ermöglicht es Arbeit-
nehmern, ihre Familien-, Frei- 
und Arbeitszeit zu planen.

Gibt es eine Beschränkung, 
wie oft jemand auf 
Pikett sein darf?
Ja, das Arbeitsgesetz begrenzt 
NOar Gie +lu¿JNeiW� ZlhrenG 

derer jemand Pikettdienst leis-
ten muss. Im Zeitraum von vier 
Wochen darf der Arbeitnehmer 
oder die Arbeitnehmerin wäh-
rend höchstens sieben Tagen 
Pikettdienst leisten. Und nach 
dem letzten Bereitschaftsdienst 
dürfen er oder sie während den 
zZei GaraŭoOJenGen :ochen 
nicht mehr zum Pikettdienst 
aufgeboten werden.

Gibt es eine maximale 
Anzahl Ein sätze, die ein 
Arbeit nehmer während des 
Pikett dienstes leisten darf?
Die Anzahl der Einsätze an 
den einzelnen Tagen ist nicht 
begrenzt, es sind aber die Vor-
schriften über die Ruhezeit zu 
beachten. Mit anderen Worten, 
die tägliche Ruhezeit von elf 
Stunden darf durch den Pikett-
dienst zwar unterbrochen wer-
den, sie ist aber im Anschluss an 
den Piketteinsatz im restlichen 
Umfang nachzugewähren. 

Gibt es weitere Punkte, die 
zu berücksichtigen sind?
Es gilt zudem darauf zu achten, 
dass die Ruhezeit mindestens 
einmal aus vier aufeinander-
folgenden Stunden besteht 
und gesamthaft elf Stunden be-
trägt. Ist dies nicht der Fall, so 

ist nach dem letzten Einsatz die 
vollständige Ruhezeit von elf 
Stunden nachzugewähren.

«Im Zeitraum von vier 
Wochen darf der Arbeit-
nehmer oder die Arbeit-

nehmerin höchstens 
sieben Tage Pikettdienst 

leisten.»

In welcher Höhe ist der 
Bereit schafts dienst 
zu entschädigen?
Hier ist zwischen Pikettdienst 
im und ausserhalb des Be-
triebs zu unterscheiden. Wird 
der Pikettdienst im Betrieb 
geleistet, stellt die gesamte 
zur Verfügung gestellte Zeit 
Arbeitszeit dar und ist ent-
sprechend zu entschädigen. Ist  
man ausserhalb des Betriebs 
auf Pikett, also zum Beispiel von 
zu Hause aus, so gilt die tatsäch-
lich geleistete Arbeit bei einem 
Einsatz als Arbeitszeit. Hinzu 

kommt die Wegzeit für allfällige 
externe Einsätze, die ebenfalls 
als Arbeitszeit gilt. Und falls 
ein Einsatz in der Nacht oder 
an einem Sonntag geleistet 
wird, müssen die gesetzlich 
vorgeschriebenen Lohn- und 
Zeitzuschläge berücksichtigt 
werden.

Und wie wird die Zeit der 
Bereit schaft ausser halb 
des Betriebs ent schädigt?
Die Zeit, während der sich der 
Arbeitnehmer für allfällige 
Arbeitseinsätze zur Verfügung 
halten muss, ist nicht zum sel-
ben Ansatz zu entschädigen 
wie die normale Arbeitszeit. 
Die Höhe der Entschädigung 
ist abhängig vom betriebs-
wirtschaftlichen Interesse des 
Arbeitgebers sowie der Freiheit 
und Intensität, mit denen der 
Arbeitnehmer die Zeit zur freien 
Verfügung nutzen kann. Ob der 
Arbeitnehmer die Zeit zur freien 
Verfügung nutzen kann, ist wie-
derum von der Wahrschein-
lichkeit des Abrufes sowie der 
Zeitspanne, innert welcher der 
Arbeitnehmer zur Verfügung 
stehen muss, abhängig.

Dürfen alle Mitarbeiter 
für Pikett dienst einge-
setzt werden?
Schwangere Frauen und stil-
lende Mütter dürfen nicht über 
die vereinbarte ordentliche 
Dauer der täglichen Arbeit 
hinaus beschäftigt werden. 
Diese Kategorie von Arbeit-
nehmerinnen darf deshalb 
nicht für den Pikettdienst auf-
geboten werden.
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Hafenpost

Ahoj, Kapitän. Wir suchen dich!
Es gibt «normale» Berufe – und solche, die jeden Tag etwas Neues zu bieten haben. Als KapitänIn weisst 
du das natürlich und suchst trotzdem eine neue Herausforderung oder etwas festere Strukturen, damit 
du mehr Zeit für deine Familie hast. Dann bist du hier genau richtig!

Text: Schweizerische  
Rheinhäfen

Die %innenschĭIahrW EieWeW 
viele Vorteile. Länger je mehr 
als nachhaltiger Verkehrs-
träger der Zukunft angesehen, 
YerEinGeW Gie %innenschĭIahrW 
auf dem Rhein die Schweiz mit 
der Welt. Auf einem Rhein-
IrachWschĭ haEen unJeIlhr so 
viele Container Platz wie drei 
Ganzzüge. Aber die Rhein-
schĭIahrW ZeisW noch YieO Pehr 
Vorteile auf, deswegen werden 
alte Flussbären (auch pensio-
nierte) so gesucht wie junge Ta-
lente. Ein Beruf also, der viele 
Möglichkeiten bietet und über 
sehr gute Aussichten verfügt. 
Wir suchen aktuell für unsere 
Revierzentrale ein/e

Nautische/r Mitarbeiter/in für 
Schifffahrt und Hafenbetrieb 
(m/w/d)
Bei deiner Festanstellung, am 
liebsten Vollzeit, arbeitest du 
im Rahmen der Revierzentrale 
Basel in geplanten Schichten.

Stellenbeschreibung
• Im Bereitschaftsdient des 

Schub- und Schleppbootes 
überführst du ankommende 
Schubleichter und führst 
Schleppdienstleistungen 
gemäss den gesetzlichen 
Grundlagen aus

• Im Tagdienst unterstützt du 
den Betrieb unseres Bil-
genbootes als Matrose oder 
�EerniPPsW Gie 6chĭs-
führung

• Im Pikettdienst wirkst du 
unterstützend bei Einsätzen 
oder führst Hafendienst-
leistungen wie z. B. Eich-
dienst

• Beim Schichtdienst in 
der Revierzentrale über-
wachst du unter anderem 
die CH-Strecke des Rheins 
zwischen Basel und Rhein-
felden

• Du hilfst mit bei der Unter-
haltung des Hafengebietes 
(landseitig; wasserseitig) 
sowie der betriebseigenen 
Flotte

• Wir bieten dir die Möglich-
keit, dich intern weiterzu-
entwickeln und dich in an-
dere Bereiche der Abteilung 
einzuarbeiten

Qualifikationen
• Du EisW 6chĭsI�hrer,n 

(im Besitz des Rhein- und 
Radarpatentes), Hochrhein-
patent von Vorteil

• Du bist teamfähig und hast 
,nWeresse an Ger 5heinschĭ-
fahrt sowie am Hafenbetrieb

• Flexibilität und Bereitschaft 
zu unregelmässigen Arbeits-
zeiten, Schicht- und Pikett-
dienst sind für dich kein 
Hindernis

• Du verfügst über eine routi-
nierte Arbeitsweise mit den 
06� 2̇ce $nZenGunJen

• Du besitzt einen Führeraus-
weis Kat. B

• Ein einwandfreier Leu-
mund; Strafregisterauszug/ 
Führungszeugnis sind für 
dich selbstverständlich

• Du verfügst über gutes 
Deutsch (in Wort und 
Schrift), weitere Fremd-
sprachen von Vorteil

Unser Angebot
• Wir bieten dir ein spannen-

des, einzigartiges Unter-
nehmensumfeld rund um 
+aIen� 6chĭIahrW unG 
Logistik

• Bei den schweizerischen 
Rheinhäfen leben wir eine 
ŏene� ehrOiche =usaPPen-
arbeit und ein wert-
schätzendes Unternehmens-
umfeld

• Wir bieten kontinuierlich 
Weiterbildungsangebote 
und investieren gemeinsam 
in deine persönliche und 
fachliche Entwicklung

• Eine transparente und 
attraktive Vergütung mit 
guten Sozialleistungen sind 
unser Versprechen an dich

Interessiert?
Rufen Sie uns an, wenn Sie Fra-
gen haben oder senden Sie uns 
Ihre Bewerbungsunterlagen zu:
Schweizerische Rheinhäfen
Frau Rebecca Gebhard
Hochbergerstrasse 160
Postfach | CH-4019 Basel
T +41 61 639 95 95
www.portof.ch
personal@portof.ch 

Im Hafen arbeitet  
es sich gut!
Entdecke deine Berufung in der  
Arbeitswelt rund um die Schwei-
zerischen Rheinhäfen:

https://port-of-switzerland.ch/
rheinhaefen/

ueber-uns/jobs-ausbildung/

https://ahoi-captain.ch/
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Neue IGK-Mitglieder
Der Vorstand begrüsst folgende 
Mitglieder in der IGK:

Borer Metallbau GmbH,  
Oetlingerstrasse 156, 4057 Basel 

Die nächsten IGK-Anlässe

28. März 2025 von 12.00-13.30 
Uhr: Netzwerker-Lunch. 
Weitere Details sind auf der 
Website ersichtlich
25. April 2025 von 16.00-18.00 
Uhr: IGK bei Freunden. Wei-
tere Details sind auf der Website 
ersichtlich.
22. Mai 2025 um 19.00 Uhr: 
Generalversammlung. Vor-
programm, Essen sowie die 
GV-Einladungen werden frist-
gerecht versendet und auf der 
Website publiziert. 
Anmeldungen können an 
 sekretariat@igkleinbasel.ch, 
auf der Website beim jeweiligen 
Anlass oder per Post gesendet 
werden.

Von Dominique Farner 
Vorstand IGK

Wenn am «Morgestraich» die 
Klänge der Trommeln und 
Piccolos die Gassen erfüllen, 
beginnen für Basel nicht nur 
die «drey scheenschte Dääg», 
sondern auch eine der wich-
tigsten Zeiten für das ansässige 
Gewerbe. Die Basler Fasnacht 
ist weit mehr als ein kulturel-
les Highlight – sie ist ein Wirt-
schaftsfaktor, der zahlreiche 
Betriebe belebt und unzählige 
Menschen in ihren Bann zieht.

Die Gastronomie in Basel 
profitiert in besonderem 
Masse. Restaurants und Bars. 
Allen voran Traditionslokale 
wie die Fischerstube und die 
Ueli-Brau-Bar, die zu den Hot-

spots für Cliquen, Guggenmu-
siken und Besucher zählen. 
«Die Fasnacht bringt uns den 
Umsatz eines halben Monats 
in nur wenigen Tagen. Um den 
Ansturm der Fasnächtler aber 
auch vieler fasnachtsfreudiger 
Besucher zu bewältigen, ver-
grössert sich der Personal-
bedarf um das doppelte und 
wir haben eine Spezialkarte», 
sagt Adrian Baumgartner, Ge-
schäftsführer der Fischerstube 
und CEO von Ueli Bier. 

7-Tage-Arbeitswochen
Besonders spürbar ist die Fas-
nacht auch für Handwerks-
betriebe und Geschäfte, die 
sich auf Fasnachtsbedarf spe-
zialisiert haben. Larvenateliers, 
Schneider und Kostümverleihe 

arbeiten monatelang auf die 
Fasnacht hin, um den zahl-
reichen Cliquen, Guggen, 
Wagencliquen sowie Einzel-
masken ihre individuellen 
Sujets zu ermöglichen. «Die 
Nachfrage nach klassischen 
Fasnachtsfiguren, wie zum 
Beispiel dem Ueli, ist enorm 
hoch. Besonders Larven und 
handgefertigte Kostüme, sind 
gefragt. Seit Wochen, wenn 
nicht sogar Monaten, arbei-
ten wir 7 Tage die Woche bis 
zu 14 Stunden am Tag», be-
richtet Hans Ledermann vom 
Larvenatelier Bajass. Die hohe 
Nachfrage von Second-Hand-
Kostümen zeigt zudem das 
wachsende Bewusstsein für 
eine nachhaltige Fasnacht. 
Die Basler Fasnacht prägt die 

Basler Fasnacht: Wenn 
Tradition auf Wirtschaft trifft

«Die Antygge» an der Fasnacht 2019. (Bild: zVg, die Antygge)

Freie 
Senioren-

wohnungen

Wohnen & wohlfühlen 
in der Senevita 
Erlenmatt.

061 319 30 00

erlenmatt.senevita.ch 

Identität der Stadt und zeigt, 
wie stark Kultur und Wirtschaft 
PiWeinanGer YerflochWen sinG. 
Und nach drei intensiven Tagen 
beginnt für viele schon die Pla-
nung fürs nächste Jahr – denn 
nach der Fasnacht ist bekannt-
lich vor der Fasnacht! 

In diesem Sinne wünsche 
ich Ihnen eine wunderschöne 
Fasnacht. Ich freue mich jetzt 
schon auf 72 Stunden voller 
Freundschaft, Tradition und 
auf diese ganz spezielle Magie, 
welche für mich Teil des Basler 
Lebensgefühls ist. 
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Basler Geschichte  
mit Karin Rey

Stadtführungen zur  
Basler Geschichte
Bei Interesse: 
karin.rey@outlook.com

Schlittschuhlaufen im alten Basel

Jahr, mit Blick auf das Klein-
basel, sieht man Schlittschuh-
läufer, die sich fröhlich auf dem 
zugefrorenen Rhein auf Gross-
basler Seite tummeln. Über die 
Brücke jagt ein Zug mit Pferde-
schlitten, im Vordergrund, auf 
einer Rheinterrasse, wärmt 
sich eine Frau ihre Hände an 
einem Kohlebecken.

Eine Erwähnungen von Eis-
OluIern in unserer 6WaGW ¿nGeW 
sich in der Chronik des Bas-
lers Johann Heinrich Bieler 
(1710 – 1777). Im Januar 1755 
soll der Rhein bis nahe an das 
Grossbasler Ufer zugefroren 
gewesen sein und viele Knaben 
sowie junge Herren hätten sich 
mit «Schleifschuhen» auf dem 
Eis vergnügt. Zwei Ansässige 
führten gar vor mehreren hun-
dert Zuschauern Kunststücke 
zwischen der Rheinbrücke und 
dem Schindgraben vor. 

Dies war sicher eine Sensa-
tion, da sich das Schlittschuh-
laufen erst nach der Ver-
|̆enWOichunJ Yon .OoSsWocNs 
«Eislaufoden» 1771 und Goe-
thes (1749 – 1832) Gedichten 

zu diesem Thema in Basel eta-
blierte. Letzterer war übrigens 
ein begeisterter Eisläufer. 

Eine Kommission für 
Schlittschuhbahnen 1858
1826 wurde dann auf Initiative 
der Gesellschaft für das Gute 
und Gemeinnützige die Cla-
ramatte vor dem Bläsitor ge-
wässert. Nach vier Jahren war 
Schluss mit dem Vergnügen, 
weil die Anwohner sich über 
den Lärm beschwerten. 

1858 bildete man inner-
halb der GGG eine spezielle 
Kommission für Schlittschuh-
bahnen und die Schützenmatte 
sowie das Schellenmätteli auf 
dem Areal des ehemaligen 
Frauenspitals wurden als Eis-
bahnen hergerichtet.

 Auch auf dem Allschwi-
ler Weiher, dem Bottminger 
Schlossweiher sowie auf dem 
Seitenarm des Rheins beim 
Klybeck tummelten sich die 
Knaben, denn für Damen galt 
es damals noch als unschick-
lich, dem Eissport zu frönen, 
obwohl Goethe bereits 1771 in 
ein Gästebuch schrieb, dass er 
am Abend «mit Jungfräulein 
edler Art» eine Schlittschuh-
fahrt unternommen hätte, war 
man in unserer Gegend noch 
lange nicht so weit. 

Als dann 1859 der vielgereiste 
Basler Ingenieur und Ratsherr 
Rudolf Merian (1824 – 1872) 
der GGG einen hübschen Eis-
schlitten, einen sogenannten 
Storch schenkte, schrieb deren 
Kommission für Schlittschuh-
Eahnen� Gass sich nun hŏenW-
lich auch die Damen vermehrt 
aufs Eis wagen würden. Doch 
diese folgten dieser Einladung 
nur zögerlich und liessen sich 
höchstens vereinzelt von ihren 
Kavalieren in diesen Stuhl-
schOiWWen �Eer Gie (isfllche 
schieben. 

Später kamen Eisbahnen 
beim St. Alban-Teich, am Neu-

Von Karin Rey

Bis gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts galt der Winter als 
eine harte Jahreszeit. Selbst in 
Herrenhäusern lesen wir von 
zugefrorenen Waschschüsseln 
und von Frostbeulen. Die 
Unterkünfte der ärmeren Be-
völkerung waren, abgesehen 
von der Stube, kaum beheizt 
und im ehemaligen Fischer-
haus in Kleinhünigen trieb bei-
spielsweise der Wind Schnee-
flocNen Gurch Gen DachsWocN� 
wo die Kinder schliefen.

So schätzte man sich glück-
lich, möglichst viel Zeit nahe 
beim Ofen zu verbringen.  Kna-
ben, und auch einige waghal-
sige Erwachsene, gaben sich 
dennoch manchen Winterver-
gnügen hin. 

Schlittschuhfahren und 
Eiskunstlauf auf dem Rhein
Sämtliche Basler Chroniken be-
zeichneten den Winter 1572/73 
als einer der härtesten des Jahr-
hunderts. Auf einer Ansicht von 
Hans Bock d. Ä. aus demselben 

Winter in Basel 1572, weiss gehöhte Zeichnung. (Bild: Hans Bock d.Ä., Kupferstichkabinett Basel)

Dank der oft eiskalten Winter in vergangenen Zeiten, boten sich in Basel 
zahlreiche Möglichkeiten zum Schlittschuhlaufen.
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Schlittschuhlaufen auf dem Schellenmätteli. (Bild: Basler Stadtbuch)

Claramatte im Winter, 1871/72, Zeichnung. (Bild: H. Meyer,  
StABS Bildersammlung 4.215)

Eisbahnprojekt bei der Kaserne, Studie von Adolf Abt und  
Gottlieb Burckhardt. (Bild: Postkarte, um 1902)

weilerweg, der Bottminger 
Mühle, an der Birsigstrasse, 
in der Rosentalanlage sowie 
der Breite hinzu. Und 1902 
wurde eine Studie für ein Eis-
bahnprojekt von Adolf Abt 
und Gottlieb Burckhardt ent-
lang des unteren Rheinweges 
bei der Kaserne lanciert, aber 
ŏenEar nie ausJeI�hrW.

Erste Schlittschuhe und 
Kunsteisbahnen
Nach Vorläufern aus Knochen, 
kamen etwa im 12. Jahrhundert 
Schlittschuhe aus hölzernen 
Untersätzen in Fussform mit 

daran befestigten Eiskufen 
auf. Mittels Lederriemen wur-
den sie am Schuh befestigt. Sie 
hielten sich in dieser Form bis 
ins 19. Jahrhundert und wur-
den erst ab der Jahrhundert-
mitte von dem heutigen Typ 
abgelöst.

1930 entstand beim Dolder in 
Zürich die erste Kunsteisbahn 
Ger 6chZeiz. ���� er|̆neWe Gie 
«Kunschti» St. Margarethen, 
1969 folgte diejenige beim Eg-
lisee. 

Das Schlittschuhlaufen fand, 
gerade bei der Jugend, enor-
men Zulauf.

Spenglerei

IMMER ANGEMESSEN.

Maulbeerstrasse 24 | 4058 Basel | t +41 (0)61 691 26 00 | info@lachenmeier.ch

LM_2020_100x47mm_rz.indd   3 28.09.20   14:54

Schreinerei

Gerber & Güntlisberger AG
Heizungsbau   Naturenergie   Sanitärtechnik

Fürfelderstrasse 1 
4125 Riehen 

Tel. 061 646 80 60
g-und-g.chZuhause Wohlfühlen
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Baugeschäft

nanni ag
baugeschäft

hagenaustrasse 16 
4056 basel

telefon 061 692 11 10 
fax 061 692 11 79

nanniag@bluewin.ch 
www.nanni-ag.ch

Der Fachmann empfiehlt sich

4057 Basel | Wiesenstrasse 18 | Tel. 061 631 40 03 | info@gebr-ziegler.ch

GEBR. ZIEGLER AG BASEL
Spenglerei l Sanitäre Installationen l Reparaturen
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Jeden Franken, den die MCH Group erwirtschaftet, generiert zusätz-
liche 4,5 Franken für die regionale Wirtschaft. (Bilder: MCH Group)

gesamt haben wir somit 2023 
eine Wertschöpfung von 201 
Millionen Franken in Basel 
generiert. Nicht nur unse-
re grossen Messen, sondern 
auch unsere Kongresse und 
Fachmessen wie die IGEHO, 
HOLZ oder Ilmac tragen dazu 
bei, Basel als internationalen 
Wirtschafts- und Innovations-
standort zu positionieren.

Wie hat sich die Messe 
seit ihren Anfängen 1917 
weiterentwickelt? 

In unserer über 100-jährigen 
Geschichte haben wir uns von 
einer klassischen Produkt-
messe zu einem international 
führenden Experience-Marke-
ting-Unternehmen gewandelt. 
Während früher die reine 
Produktausstellung im Fokus 
stand, geht es heute um inter-
aktive Formate, Wissensaus-
tausch und Plattformen zur 
Vernetzung. 

«Wir wollen das Messe-
gelände noch stärker für 
die Öffentlichkeit öffnen 
und als lebendigen Bege-

gungsort etablieren.»

Wie schaffen Sie es als 
Messeunternehmen, 
den neuen Trends 
gerecht zu werden?
Diesen Veränderungen tra-
gen wir Rechnung, indem 
wir unsere Veranstaltungs-
formate kontinuierlich weiter-
entwickeln und sämtliche 
Akteure entlang der Wert-
schöpfungskette aktiv in die 
Gestaltung der Messen ein-
binden. So können wir ge-

Ein Beitrag der  
Handelskammer beider Basel

Messen, Kongresse und Events 
stärken Basel wirtschaftlich 
und fördern nachhaltig die 
Wertschöpfung für Touris-
mus, Gastronomie und Dienst-
leister. Grossveranstaltungen 
wie der ESC und die Frau-
en-EM rücken unsere Region 
weltweit ins Rampenlicht. 

Ein Gespräch mit Roman 
Imgrüth, CEO Exhibitions & 
Events MCH Group.

Warum ist die Messe für die 
regionale Wirtschaft wichtig?
Unsere Messen und Kongres-
se sind ein wichtiger Wirt-
schaftsmotor für Basel und die 
Region. Sie bringen nicht nur 
Gäste und Unternehmen aus 
aller Welt zusammen, sondern 
schăen auch $rEeiWsSOlWze� 
beleben den Tourismus und 
stärken lokale Betriebe. Dies 
zeigt unsere Wertschöpfungs-
studie, die wir im vergangenen 
+erEsW Yer|̆enWOichW haEen. 
So generiert beispielsweise 
jeder Franken, den die MCH 
Group erwirtschaftet, zusätz-
liche 4,5 Franken für die re-
gionale Wirtschaft und 9,4 
Franken schweizweit. Ins-

Ein wichtiger Wirtschaftsmotor
Messen und Kongresse schaffen Arbeitsplätze und generieren Wertschöpfung für Basel und die Region. 
Im Interview nennt MCH Group-Manager Roman Imgrüth konkrete Zahlen und spricht über den ESC. 

zielt auf die dynamischen 
Bedürfnisse der Branchen 
eingehen und sowohl regio-
nale als auch internationale 
Marktteilnehmer noch stär-
ker einbeziehen. Die stetig 
wachsenden Besucherzahlen 
bestätigen, dass wir damit auf 
dem richtigen Weg sind.

Welche Rolle spielen 
Grossveranstaltungen wie 
der Eurovisio Song Contest 
im Mai oder die Fussball-
Europameisterschaft 
der Frauen im Juni?
Grossveranstaltungen wie der 
Eurovision Song Contest oder 
die Fussball-Europameister-
schaft der Frauen haben eine 
enorme wirtschaftliche, ge-
sellschaftliche und image-
fördernde Wirkung für unsere 
Stadt und Region. Sie bringen 
internationale Sichtbarkeit, 
touristische Wertschöpfung 
und ein starkes Gemein-
schaftsgefühl. Solche Events 
beleben nicht nur den Touris-
mus, sondern inspirieren und 
verbinden die Menschen. 

Was wollen Sie mit Ihrer 
Initiative «MesseQuartier» 
bewirken?
Wir wollen das Messegelände 
noch sWlrNer I�r Gie ğenW�
OichNeiW |̆nen unG aOs OeEenGi-
gen Begegnungsort etablieren. 
Unser Ziel ist es, Erlebnisse  
zu schaffen, Menschen zu  
vernetzen und die Aufent-
haltsqualität in diesem zentra-
len Stadtbereich zu erhöhen. 
Durch flexible Nutzungs-
möglichkeiten wollen wir das 
0esse4uarWier aOs SuOsieren-
des Zentrum für Events und 
Innovationen positionieren.

Roman Imgrüth, CEO Exhibitions & Events MCH Group.
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Der erste Badische Bahnhof am Riehenring Von Daniel Cassaday,  
Verschwundenes Basel

Am 19. Februar 1855 be-
gann eine neue Ära für Basel: 
Der erste Badische Bahn-
hof, damals noch ein Holz-
provisorium, wurde am Stadt-
rand eröffnet. Der Bahnhof 
war Ausgangspunkt der neuen 
normalspurigen Bahnlinie 
von Haltingen nach Basel 
und wurde rasch um weitere 
Strecken ergänzt, die bis Sä-
ckingen reichten. Die Bahn-
hofstrasse – heute der Rie-
henring – führte zu diesem 
Zentrum des Fortschritts. 
Bereits wenige Jahre später, 
1859, einigte man sich auf 
ein dauerhaftes Aufnahme-
gebäude, dessen Bau 1862 voll-
endet wurde.

Architektonisches Meisterwerk
Das neue Empfangsgebäude, 
entworfen vom Karlsruher 
Architekten Karl Joseph 
Berckmüller, eröffnete am  
1. Mai 1862. Es bestach durch 
seinen eindrucksvollen Ein-
gangsturm, flankiert von Mit-
tel- und Flügelbauten, sowie 
offene Arkaden, die Besucher 
willkommen hiessen. Mit 
der wachsenden Bedeutung 
des Bahnhofs wurden jedoch 
immer wieder Erweiterungen 
nötig. 1873 verband die Basler 
Verbindungsbahn den Badi-
schen Bahnhof mit der Schwei-
zerischen Centralbahn, was 
weitere bauliche Anpassungen 
erforderte.

Vom Bahnhof zum Messeplatz
Mit der Expansion der Stadt 
wuchs der Wunsch, die Bahn-
anlage aus den Quartieren zu 
verbannen. Nach intensiven 
Verhandlungen wurde der 
Personenbahnhof 1913 an die 
Schwarzwaldallee verlegt. Auf 
dem frei gewordenen Gelände 
entstand ein neuer Mittelpunkt 
für Basel: die Basler Herbst-
messe und später die Muster-
messe Basel. Das ursprüngliche 
Empfangsgebäude wurde zeit-
weise als Lager genutzt, bevor 
es 1923 abgerissen wurde. 

Das Empfangsgebäude eröffnete im Mai 1862. (Bild: Verschwundenes Basel Bildarchiv)

Die Messehalle 1 erinnert an einen Ort, der einst das Tor zur Welt war. (Bild: Anna-Maria Rieder)
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Roger Gueisaz
24.01.1933

Speditionsikone

Unsere Geburtstagskinder
Herzlich! Gratulation!

Bridge Zihlmann
22.01.1966

Bettinger Frohnatur

Yves Schlachter
17.02.1975

Wirt Valentino's Place

Daniel Felix Benkert
21.02.1967

Kleinbasler im Herzen

Rolf Horstmann
01.02.1947

Tambour bei der Seibi Clique

Gusti Thomas
18.01.1944

Rentner in Hochform

Balz Herter
21.02.1984

Höchster Basler

Haben Sie oder Ihre 
Freunde Geburtstag?

Auf der Geburtstagsseite haben  
Sie die Möglichkeit, Ihren  
Liebsten zu gratulieren. Senden  
Sie uns ein Foto sowie Vor- und 
Nachname, Geburtsdatum  
und ein, zwei Infos zu Ihrem  
Geburtstagskind. 
info@kleinbasler-zeitung.ch

Du bist
neugierig,
was Basel 
bewegt? Mit dem BaselLive Newsletter

bist du Teil deiner aufregenden Stadt.

basellive.ch/newsletter

Jetzt
abonnieren
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Frag doch …

www.ak-bs.ch
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Betreuung von  
Verwandten 

Die Lebenserwartung steigt. 
Die Menschen werden im Durch-
schnitt immer älter. Viele benöti-
gen irgendwann Hilfe bei alltägli-
chen Lebensverrichtungen wie z.B. 
Einkaufen, Anziehen oder auch um 
soziale Kontakte zu pflegen. Wenn 
immer möglich, will man den Um-
zug ins Altersheim vermeiden oder 
so lange wie möglich aufschieben. 
Für Menschen die Pflege zuhause 
benötigen gibt es von der AHV Un-
terstützung. Assistenzbeiträge, 
Hilflosenentschädigungen oder 
Hilfsmittelleistungen. Diese Leis-
tungen sind bekannt und nicht sel-
ten erfolgt der Hinweis darauf vom 
eigenen Hausarzt. 

Weniger bekannt sind Betreu-
ungsgutschriften. Sie wurden mit 
der 10. AHV-Revision am 1. Januar 
1997 eingeführt. Personen, die 
Verwandte in auf- oder absteigen-
der Linie pflegen, werden für ihren 
Aufwand von der AHV entschä-
digt. Auf Betreuungsgutschriften 
haben Personen Anspruch, welche 
pflegebedürftige Verwandte be-
treuen, die leicht erreichbar sind 
und mindestens eine mittlere Hilf-
losenentschädigung beziehen. Be-
treuungsgutschriften sind keine 
Geldleistungen und müssen jähr-
lich bei der kantonalen Ausgleichs-
kasse des Wohnkantons der pfle-
gebedürftigen Person angemeldet 
werden. Die Ausgleichskasse ver-
bucht die Betreuungsgutschrift im 
individuellen Konto der betreuen-
den Personen, wo auch die Er-
werbseinkommen verbucht wer-
den. Im Zeitpunkt der Berechnung 
der Altersrente werden diese Be-
treuungsgutschriften hinzugezo-
gen und sorgen so für einen höhe-
ren Einkommensdurchschnitt und 
eine höhere Altersrente. 

Mike Oberholzer,  
Direktor

«Haben Sie Fragen zur AHV?  
Teilen Sie uns diese mit.  
Wir werden Ihre Fragen in 
den nächsten Ausgaben be-
antworten. Für persönliche 
Auskünfte stehen wir Ihnen 
gerne zur Verfügung.»

Tel. 061 685 22 22 oder

fragdoch@ak-bs.ch 

Rentenaufschub: Länger arbeiten – lohnt 
sich das wirklich?

nen, die länger erwerbstätig 
EOeiEen P|chWen unG ¿nan-
ziell nicht zwingend auf die 
AHV-Rente angewiesen sind. 
Dabei ist es wichtig, individu-
elle Umstände wie die persön-
liche Gesundheit und Lebens-
situation zu berücksichtigen. 
:er sich ¿W I�hOW unG Jerne 
weiterarbeitet, kann von einer 
h|heren 5enWe Sro¿Wieren. 

Steuerliche Vorteile
Neben der Erhöhung der 
Rente bringt der Aufschub 
auch steuerliche Vorteile mit 
sich. Wer weiterhin ein Ein-
kommen erzielt, kann den 
Bezug der AHV-Rente hinaus-
zögern und so verhindern, dass 
die Rentenzahlung zusammen 

Immer mehr Menschen in der 
Schweiz stehen vor der Ent-
scheidung, ob sie ihre Alters-
rente sofort beziehen oder den 
Rentenaufschub nutzen sollen. 
Doch wann lohnt sich ein spä-
terer Bezug?
Der Rentenaufschub erhöht 
die Altersrente. Wer die AHV-
Rente mindestens ein Jahr 
aufschiebt, erhält einen lebens-
langen Zuschlag zwischen 5,2 % 
(für ein Jahr) und 31,5 % (für 
fünf Jahre). Das bedeutet: Wer 
erst mit 70 statt mit 65 Jahren 
seine Rente bezieht, erhält eine 
deutlich höhere Auszahlung.

Wer profitiert?
Grundsätzlich kann sich der 
Aufschub für Personen loh-

mit dem Erwerbseinkommen 
einer hohen Steuerprogression 
unterliegt.

Anmeldung des 
Rentenaufschubs
Der Rentenaufschub muss 
spätestens innerhalb eines 
Jahres nach Erreichen des 
Referenzalters angemeldet 
werden. Wer diese Frist ver-
passt, kann den Aufschub 
nicht mehr nutzen. Daher ist 
es wichtig, sich frühzeitig mit 
den Bedingungen und Fristen 
auseinanderzusetzen, um eine 
informierte Entscheidung zu 
Wrĕen. Die $nPeOGunJ Nann 
bei der zuständigen AHV-Aus-
gleichskasse erfolgen, wobei 
eine persönliche Beratung hilf-

reich sein kann, um mögliche 
Unsicherheiten zu klären.

Denn kunnt fir uns die scheenschti Zyt
Besinnliche Vorfreude auf die «Drei scheenschte Dääg»: Fasnachtsgottesdienst in der Dorfkirche Riehen

Am Samstag, 8. März, lädt die 
Dorfkirche Riehen um 17 Uhr 
zu einem Fasnachtsgottes-
dienst ein. Mit Piccoloklängen, 
Wort und Gesang wird die 
Fasnachtsgemeinde auf die drei 
schönsten Tage eingestimmt. 
Der Schreibende wird in der 
Dorfkirche Riehen mit Pfarrer 
Dan Holder und dem Team, 
das im vergangenen Jahr den 
ersten Fasnachtsgottesdienst 
in Riehen gefeiert hat, einmal 
mehr Kirche und Fasnacht zu-
sammenführen.

S gooht nimme lang, … glyy isch 
s soo wyt,
denn kunnt fir uns die 
scheenschtei Zyt.
Die Zyt, wo d Kinderauuge 
glänze,

die Zyt, wo Gugge heerlig 
schränze,
die Zyt vom «Gäll de kennsch 
mi nit»,
die Zyt, wo s rooti Räppli git.

Kurz vor dem Morgenstreich 
soll ein Anstoss gegeben wer-
den, während den Fasnachts-
tagen einfach glücklich und 
freundlich zueinander zu sein 
und die Sorgen für drei Tage zu 
vergessen. Der Alltag holt uns 
früh genug wieder ein, ist doch 
nach 72 Stunden alles vorbei. 

Glücklich und dankbar sein
Mit dem Fasnachtsgottesdienst 
ZirG ein 5auP Jeschăen� Ger 
alle Menschen einlädt, – egal 
woher sie kommen, egal wohin 
sie gehen – an dem, was Fas-
nacht und Kirche sind und sein 
können, teilzuhaben. Wenn wir 
an der Fasnacht auf einander 

zuJehen� Zenn Zir uns |̆nen 
für andere, wenn wir bereit 
sind, was auch geschieht, etwas 
zu geben, das andere glücklich 
macht, wenn wir «Alles prüfen 
und das Gute aber behalten» 
und damit Gott die Ehre geben, 
dann sollte es uns leichter fal-

len, nicht nur an den «Drey 
scheenschte Dääg» glücklich 
und dankbar zu sein.

Nach dem Gottesdienst kön-
nen vor der Dorfkirche bei 
einem warmen Getränk Ge-
danken über das eben Erlebte 
ausgetauscht werden.

Jürg Jösslin, Kirchgemeinde 
Riehen Dorf 

Mit Piccolo und Gesang auf die Fasnacht einstimmen. (Bild: Lucien Graf)
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Marie-Therese Ruckstuhl (Stephanie Schluchter, d. v. r.) crasht den ESC. (Bild: Patrick Straub / Pressebilder)

punkte hervorzuheben. Echte 
Schwächen hatte es keine, 
dafür viele Leckerbissen. Im 
Musikalischen sind sicher die 
«Spitzbuebe» zu nennen mit 
einer rassiJen PI\̆er�5eWraiWe 
(mit Ivan Kym als Solo-Tam-
bour) oder die fantastische 
Licht- und Ton-Show der Tam-
boure Fasnachtszunft Rhyburg 
& Rotstab-Clique Liestal.

Als Flight Attendants mit 
einem feinen «Copain» bril-
lierte die Spale-Clique und 
mächtig die Bühne rockten 

die Guggen Schränz-Gritte und 
Uelischränzer.

Überraschende Pointen
Gefallen hat bei den Schnitzel-
bänklern, dass das «Dintelim-
SOiª Gie IasW YerJessene 4uaOi-
WlW ZieGer aufleEen Oiess� Gas 
Publikum bis zur Pointe sujet-
mässig auf eine falsche Fähr-
te zu locken. Etwas weniger 
Eric-Weber-Verse wären aber 
besser. Und der Hausbangg «d 
Gwäägi» hatte eine Fülle von 
manchmal leicht «gruusigen», 
aber herrlich ausgespielten 
Themen, wobei das Tram-
6chnee�6uMeW Gie 4uaOiWlW zuP 
Kultvers hat.

Neben der bereits erwähnten 
«Jubiläums-Stephi» hatte auch 
jede und jeder im Schauspiel-
ensemble seine überragenden 
Momente. Grossartig etwa die 
Gendergaga-Tiraden von Tim 
Koechlin, der verärgert zur 
Kenntnis nehmen muss, dass 
«queere» Aktivitäten auch im 
Tierreich vorkommen. Cyril 
Giger konnte sich im Stück 
über die Entstehung der Bas-
ler Fasnacht – toller Text! – zur 

Geltung bringen. Und ihre 
NoPischen 4uaOiWlWen sSieOW 
Olivia Zimmerli in einer Num-
mer über Frauen in Männer-
cliquen oder Zünften auf das 
Köstlichste aus, nicht weniger 
lustig assistiert von Tatjana 
Pietropaolo, Beatrice «Strup-
pi» Waldis und Stephanie 
Schluchter beim gesungenen 
4uarWeWW ©:enn 0lnner unWer 
Männern sind».

Keine Durchhänger
Vorfasnachtsveranstaltungen 
haben meist die Eigenart, 
dass es nebst guten und sehr 
guten auch schwächere Num-
mern gibt, vor allem bei den 
Rahmenstücken. Solche gibt 
es auch bei peniblem Suchen 
beim Charivari 2025 nicht. 
Sogar die in den letzten Jahren 
störenden Umbaupausen wur-
Gen JeO|sW unG PiW eineP O�S¿-
gen Ländler-Trio überbrückt.
Fazit deshalb: Das sich selbst 
gegebene Motto «E scheens 
Charivari» haben die Macher 
um Regisseur Lucien Stöcklin 
und Produzent Erik Julliard 
voll erfüllt.

Von André Auderset

Fangen wir hinten an, weil 
die Schlussnummer ein Sinn-
bild des diesjährigen Charivari 
ist: Eine Fülle von Glanz und 
Glitter, grossartige Musik und 
überraschende Pointen. Auf-
gebaut war eine ESC-Bühne, 
auf der Nemo gefeiert werden 
sollte.

Es kam aber Marie-Therese 
Ruckstuhl, die ewige Motzerin 
früherer Charivari, gespielt 
von der Saft- und Kraftwurzel 
Stephanie Schluchter, die ihre 
Emotionen in den «Code»-
Song kleidete: erst Wut, dann 
9erzZeiflunJ unG schOiessOich 
freudige Erleichterung. Eine 
sensationelle Nummer, würdig 
ihres 20-jährigen Jubiläums.

Sensationelles Medley
Ebenfalls ihr 20. Jubiläum fei-
erte die Pfeifergruppe «Schää-
rede» – und auch ihr gelang 
ein absoluter Höhepunkt mit 
einem von Michael Robert-
son arrangierten Medley aus 
früheren Auftritten. Begleitet 
wurde die Nummer von frü-
heren Mitstreiterinnen und 
der Charivari Rockband. Dies 
sicher die beste Nummer in 
der fasnachtsmusikalischen 
Sparte.

Ansonsten fällt es aber 
schwer, einzelne Programm-

ESC – Ein Spitzenjahrgang-Charivari
Herrlich intonierte Fasnachtsmusik und spitze Pointen machten das Charivari 2025 zu einem Genuss.

Für alle, die Hilfe zuhause brauchen
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anerkannt.
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'ie =ofingia in voller Aktion. (Bild: Lukas Müller)

interagieren und zu Hits wie 
«99 Luftballons» (Nena), 
«I’m Still Standing» (Elton 
John) und «Venus» (Shocking 
Blue) das Tanzbein schwingen, 
kommt dank Unterschieds-
witzen zusätzlich Dynamik ins 
Spiel. 

«D Daigaffe us em Grossbasel»
Kein politischer Finsterling 
bleibt ungeschoren. Tanzbär 
Trump mit Bierbauch begrüsst 
Globi. Das Ende der UKW-Ra-
dios samt der Wut von Roger 
6cho¿nsNi ZirG EesieJeOW. (in 
Wolf fegt über die Bretter. 
Grosse Themen wie Energie 
und Klima kommen aufs Tapet. 
In der Ruhe liegt bekanntlich 
die Wasserkraft. Dr Wild Maa, 

Zofingia nimmt Regierungsräte und den ESC aufs Korn
Oelbert dr-Gröschti (Bundes-
rat Albert Rösti) Strategie 
Kei-Plan (Regierungsrätin 
Stephanie Eymann) und Pro-
blem-Ha Schampar-Witzig 
(Uni-Rektorin Andrea Schen-
ker-Wicki) – so heissen die 
/\\che aP =o¿nJer ConzlrWOi. 
Vieles lief schepps im 2024. 
Probleme allüberall. Boni-gei-
le Bänkler, der Rücktritt von 
Viola Amherd, BVB-Personal 
im Winter, Dealer, Drögeler, 
Personalnot bei der Polizei, 
ESC-Regierungsrat Conra-
din Cramer aber auch Ritter 
Schaggi wecken Emotionen.

5ȧnierW ziehen Gie 6Wu-
denten ihre Show ab und in-
szenieren gar einen Atom-
Unfall. Während die Lyyche 

ChristoSh und Esther +agenbach� Katharina Eninger� Thomi Staŭer. 

Vom Böögg bis zum ESC, das muesch gsee …

… eben das Charivari, einmal 
mehr Vorfasnacht vom aller-
feinsten … aber nicht nur auf 
der riesigen Bühne im Volks-
haussaal, sondern traditionell 
auch eine Etage höher, im 
«Stübli», dem Treffpunkt 
der Extraklasse; Leitung 
Fritsli Schweizer, wahr-
lich Gaumenfreude pur. Der 
Obmann Walter F. Studer 
und der Produzent Erik Jul-
liard begrüssten Tout Bâle, 
gar ein paar Baselbieter. So 
u.v.a. alt Bundesrätin Ruth 
Metzler mit Stephan Leo 
Zimmermann, den Basel-
Tattoo Ehrenpräsidenten 
Christoph Hagenbach und 
Thomi Stauffer mit ihren 
Damen Esther Hagenbach 
und Katharina Eninger, 
Stephanie und Conradin 
Cramer die muntere Gruppe 
der Löschmeister mit Werner 
Stampfli, Jürg Hasler und 
Werni Dietz. 

Auch die Chefetage der lo-
kalen Medien mit Benjamin 
Bruni Radio Basilisk, Phi-
lippe Chappuis Tele Basel, 

Marcel Rohr BaZ, Patrick 
Marcolli BZ Basel und Me-
lina Schneider Kleinbasler 
Zeitung genoss mit «eme 
Gleesli in dr Hand» die Top-
Stimmung. Die Niggi Scho-
ellkopf-Stiftung war mit Ale-
xander Sarasin und Peter 
Kröpfli prominent vertreten.

Ich freue mich schon ganz 
fest auf das Charivari 2026, 
dann wird – und wie – 50 Jahre 
Charivari gefeiert, meint ihre

Dante Clara :erner StamSÀi� Jürg +asler und :erni 'ietz (Bilder: Werner Blatter)

Stephanie und Conradin Cramer

dr Böögg und eine Tschäggättä 
namens CC zaubern Brauch-
tum in den Saal. Warum dreht 
denn dieses Trio dem Publi-
kum immer den Rücken zu? 
Die Antwort kommt prompt: 

«Dört ääne dört sitze doch d 
DaiJăe uss eP *rossEaseOª. 
Die Alte Stainlemer sowie die 
=o¿nJer 7raP *ioYanni unG 
Jackie runden das Conzärtli 
klassisch perfekt ab. (luk)
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In -minus Salon wartet der Crémant auf die Zofinger

Von Armin Faes

Dieser $Séro� eine EaOG ���Mlh�
riJe 7raGiWion Ges +auses� 
ZurGe seinerzeiW in Gen ��er�
-ahren Yon �Pinus 0uWWer ins 
Leben gerufen. «Meine Mut�
ter betrieb damals mit ihrer 
6chZesWer ein 6Sezerei� unG 
:einJeschlIW unG Gie =o¿nJer 
waren sehr gute Kunden, vor 
aOOeP in Ger :einaEWeiOunJ� 
weshalb meine Mutter mit 
dem Apéro den jungen Män�
nern danke sagen wollte», er�
zlhOW �Pinu. Dieser $Séro IanG 
damals vor der sogenannten 
Mordnacht statt. In diesen, 
von der Polizei jeweils scharf 
beobachteten Nachtstunden, 
ZerGen noch heuWe Gie roW�
weissen Plakätchen, die für das 
WraGiWioneOOe ConzlrWOi ZerEen� 
vor allem an innerstädtischen 
Fassaden gekleistert, wild, un�
bewilligt, eigentlich eine Art 
©*ueriOOa�0arNeWinJª. 

Die Zeiten haben sich geändert
1achGeP �Pinu Gie 7raGiWion 
übernommen hatte, kam er 
zum Schluss: «Eigentlich ist es 
nicht sinnvoll, den Apéro vor 
der Mordnacht zu kredenzen, 
denn die jungen Männer müss�
Wen anschOiessenG ¿W sein� Zas 
nach dem Apéro bei mir nicht 

mehr immer gewährleistet ist», 
erNOlrW �Pinu schPunzeOnG. 
Der Apéro ist hingegen gegen�
über früher üppiger und feuda�
Oer JeZorGen. �Pinu YerZ|hnW 
die knurrenden Mägen der 
jungen Männer nicht nur mit 
Schunggegipfeli und Minikä�
lsNiechOi� es sinG auch Zeiss�
roWe 4uaGraW�CrqPeschniWWen 
zu haben, Pralinen in ver�
schieGenen 9arianWen� )asch�
tewaie und noch einiges mehr. 

Sie stehen im Vollwichs vor dem himmelblauen Tor, das zur lukullischen Einkehr einlädt. Es sind 23 Zofinger, 
die mit Spannung und Freude den Hausherrn begrüssen, der ihnen das Tor öffnet.

-minu begrüsst die angehenden Mungen Akademiker. (Bild: Armin Faes)

Ein besonderer lukullischer 
Leckerbissen waren dieses 
-ahr 5ohschinNen�7r�̆eOr|OO�
chen, die natürlich im Nu weg 
Zaren. CréPanW ZirG Jross�
zügig ausgeschenkt, so dass 
in den zwei vorgeschriebenen 
Stunden gut und gerne jeder 
mindesten einen halben Liter 
bis zu einer ganzen Flasche in 
der Kehle «verdunsten» lässt, 
Zas I�r 6WuGenWen in Ger 5eJeO 
keinen Aufwand bedeutet …

«Punkt 18 Uhr lasse ich die 
+erren einWreWen� SunNW �� 8hr 
müssen sie auf den Heimweg 
oder wo es sie auch hintreibt, 
das Etablissement verlassen, 
was ebenfalls zum Brauch ge�
h|rWª� SrlzisierW �Pinu.

Allgemeinbildung für die 
«Fuxen»
Die )u[en sinG eiJenWOich 
die «Praktikanten» im Gre�
mium und helfen auch im 
Service, werden aber hin und 
wieder in den Hof zitiert, um 
dort vor einem hochwohllöb�
lichen Quartett eine Lektion 
Allgemeinwissen zu erleben. 

)raJe� :ieYieO 0iOch JiEW 
eine .uh iP 7aJ ��� Eis �� 
/iWer�" :ieYieOe .nochen haW 
ein 0ensch �����" =ur $uI�
nahmeprüfung gehört auch 
das Kochen eines fünfgängigen 
Menüs. 

Bevor die zukünftigen Aka�
demiker den reich gedeckten 
7isch ± schon ziePOich ©Oehr�
gefegt» – verlassen, gehört es 
zur PflichW� GeP +ausherrn 
Gen CanWus YorzuWraJen. (Een�
so muss der jüngste der Her�
ren ein selber gedrechseltes 
9ersOein zuP %esWen JeEen� 
Zas |IWers zuP NriWisch�s�̇�
santen Schmunzeln der ver�
sammelten «Gemeinde» ver�
I�hrW. Den CanWus�9orWraJ GarI 
�Pinu Gieses 0aO PiW ©JuWª 
bewerten. Mit leicht rot durch�
blutenden Backen bedanken 
sich Gie =o¿nJer unG Pachen 
sich auI Gen :eJ in ihr +eiP� 
in das Haus «Breo» am Heu�
berg, um den aufgekommenen 
Durst mit Bier zu löschen. 
�Pinu� ©+erzOichen DanN unG 
Gen =o¿nJer ein eEenso herz�
haIWes ProsiW�ª'ie +erren tragen den Cantus vor ± Resultat� gut. (Bild: Armin Faes)
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Mimösli: himmlischer Prolog und höllisch-gute Gryysel

Von André Auderset

Das Beste kam für einmal gleich 
zu Beginn: Im Prolog sang das 
Ensemble über das im letzten 
Jahr Geschehene zu bekannten 
Gospelmelodien, begleitet von 
den engelsgleichen Stimmen 
des Oyenga Gospelchor am 
Münster Basel. Die anwesende 
Stephanie Eymann (Hey Man) 
bekam ihr Fett genauso ab 
wie die Schuggerey (Oh happy 
Day); dazwischen hatten Dani 
von Wattenwyl und Co jeweils 
«einen Sherry gnoo» (Jericho). 
Fan.tas.tisch!

Tigermücke, Zolli und Polizei
Bei den «Rääme» verliess man 
das religiöse Motto etwas, 
hatte den Applaus beim etwas 
brachialen Kampf der Jäger 
von Tigermücke (umwerfend 
die hysterischen Nicole Lore-
tan und Cyliane Howald) aber 
genau so sicher wie in der 
überforderten Einsatzzentrale 
der Polizei oder bei der etwas 
pointenarmen Jubiläumsfeier 
des Zolli mit einem bärigen 
Carlos Amstutz. Hier produ-
zierten auch Maik van Epple 
und Michael Eckerle Lachs-
türme als Pinguin und Hyäne.

Perfekte Piccolo und präzise 
Tambouren
Bei all den Wortbeiträgen soll 
Gie JrossarWiJe 4uaOiWlW Ger 

gebotenen Musik nicht ver-
gessen werden. Die «piccog-
nito» begeisterten im ersten 
Teil mit einem Piccolo-Medley 
aus «Sister Act», arrangiert 
Yon 4uenWin 9oJW� unG rissen 
später mit einer Schihütten-
nummer alle aus den Sitzen. 
7euflisch Srlzis SrlsenWierWen 
sich «d’ Rötzilisgge vo Stick-
stoff» etwa mit Adaptionen 
von «Thriller» und «Island in 
the Sun». Und so, wie Florens 
Meury als «Einmund» die ge-
samte Fasnachtsstimmung 
auf seiner Loopstation kreier-
te – einfach göttlich.

Bei den Schnitzelbänggen 
passten die gewohnt sündig-
schrägen Verse der «Gryy-
sel» perfekt zum religiösen 

Bebbis Religion heisst Fasnacht; dieser – göttlich umgesetzte – Rote Faden spann sich durchs Mimösli.

Am dies jährigen «Mimösli» spielte Gospel eine wichtige Rolle.  (Bild: Lucien Graf / Fasnacht.ch)

Motto, ebenso wie die Ver-
kündigungen des immer wie-
der Umbau-Pau sen über-
brückenden «Schyynhailyg» 
hervor. Ebenso passend die 
als Nonnen kostümierten 
«Ventilatore» mit einem Gug-
genmajor, dessen auf Stöckel-
schuhen balancierenden Beine 
unchristliche Versuchungen 
nahelegten.

Aus dem KI-Jenseits mel-
deten sich dazwischen Stim-
men, unter anderem von 
Basels Bundesrat, der sich 
immer verzweifelter darü-
ber beklagte, dass er im Mi-
mösli keine Rolle spielte, 
«Conny» Cramer, der an der 
Vorfasnacht nur den «Vogel 
Gryff» liebt und Mustafa 

Atici, der nur so tut, als ob er 
kein Baseldeutsch könne.

Verdiente Hommage an Hedy
Eine grosse Rolle spielte dann 
kurz vor Schluss die «Grande 
Dame» Hedy Kaufmann, der 
vom Ensemble eine rührende 
Hommage unter dem Titel «Sii 
isch unseri Hedy» (Pepe Lien-
hard: Swiss Lady) gewidmet 
war. Einer Göttin gleich nahm 
sie, die noch während des Mi-
mösli den 90. feiern kann, die 
Huldigung im Polsterstuhl 
entgegen, das Publikum erhob 
sich – und blieb für den Schluss-
applaus gleich stehen. Denn: 
Wenn Fasnacht des Baslers Re-
ligion ist, so ist das Mimösli der 
perfekte Gottesdienst dazu.

Deine Firma, deine
Buchhaltung. 
Alles übersichtlich verwalten  
mit Software aus Münchenstein.

www.cashctrl.com
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Tolle %ühnenbilder und ,nszenierungen� +ier die PÀuderi und :ettstai CliTue� die das Publikum in einen 
Märchenwald eintauchen liessen. (Bild: zVg / Laaferi)

und optischen Höhepunkten 
Zie zuP %eisSieO Gie PfluGeri 
und die Wettstai Clique, die 
gemeinsam einen Märchen-
wald inszenierten, mit den 7 
Zwergen, Hänsel und Gretel 
und allerlei Tieren. 

Überraschende Gast-Nummern
Ein echtes Marathon-Pro-
gramm absolvierte das sieben-

Bunt, kreativ, vielseitig, ansteckend: Das Laaferi 2025

Von Melina Schneider

Was passiert, wenn 1’500 
junge Fasnächtlerinnen und 
Fasnächtler während rund drei 
Stunden die Eventhalle der 
Messe bespielen? Es entsteht 
ein vorfasnächtliches Feuer-
werk aus überraschenden 
Medleys, kreativen Stiggli, 
einer Prise -||||�(̆eNW unG 
einer ordentlichen Portion 
Energie, die sich von Beginn 
weg auf das Publikum über-
trug. 

Am Laaferi, das in diesem 
Jahr zum dritten Mal stattfand, 
nahmen 32 Junge Garden teil. 
Jeweils zwei bis drei Cliquen 
bildeten zusammen eine For-
mation. Die einen glänzten 
mit musikalischem Können 
und spannenden Medleys. Er-
wähnt seien an dieser Stelle 
etwa die Olympia gemeinsam 
mit der Breo-Clique, die sin-
gend, trommelnd und pfeifend 
verschiedene FCB-Fansongs 
zum Besten gaben. Andere 
Formationen punkteten mit 
aufwändigen Bühnenbildern 

Das «Drummeli für die Jungen» begeisterte mit musikalischen Höhepunkten, eindrücklichen Bühnenbil-
dern und einem spielfreudigen Ensemble. Die Länge hätte etwas gestrafft werden können. 

49 Joor Kinder-Charivari: «Die wilde Ueli» begeistern das Publikum

Die Basler Dybli inszenierten den Morgestraich. (Bild: Werner Blatter)

Von Werner Blatter

Einmal mehr war die Stim-
mung bei der ausverkauften 
Kleinen Bühne des Theaters 
Basel allerbestens, gar «pri-
ckelnd». Ein herrliches «Stig-
gli» wurde auch heuer wieder 
geboten.

Es ist Sonntag vor der Fas-
nacht, Yuri wird zwölf Jahre 
alt. Es gibt ein grosses Geburts-
tagsfest mit seiner Freundes-
clique und sie schmieden 
einen geheimen Plan für den 
Morgestraich. Sie wollen, statt 
mit der Clique einzustehen, 
lieber wild durch Basel ziehen. 
,n GunNOer 1achW Wrĕen sich 
die fünf Freunde – die wilden 
Ueli – an einem geheimen Ort. 

Und was glänzt da im Strassen-
staub? Ein kleiner Schlüssel. 
Eine sprechende Ratte nimmt 
den Schlüssel an sich und nun 
müssen sie ihre Abenteuer be-
stehen. Es geht geheimnisvoll 
zu und her. 

50-jähriges Jubiläum 
Musikalisch begleitet wird das 
Stück von der Basler Gugge-
muusig Junge Garde 2018, 
der Jungen Garde der Basler 
Dybli und einigen herrlichen 
Überraschungen. Fazit: Ein-
mal mehr ein bestens ge-
lungenes Kindercharivari mit 
den Co-Produktionsleitern 
Michael Uebelhart und Esther 
Stutz. Co-Regie führen Brigitte 
Voltz-Aerni mit Lucien Jaskul-

ski. Und alle freuen sich schon 
auf das Kindercharivari 2026, 
nämlich auf die 50. Bühnen-
vorstellung, dies im 51. Ver-

einsjahr. Die unerschütter-
liche Leidenshaft für Fasnacht 
und Theater im Theater wird 
weitergehen.

N|S¿Je (nsePEOe. Die 7hePen 
der Stiggli, die unter der Regie 
von Andrea Pfaehler ein-
studiert wurden: Alles, was die 
Generation Z beschäftigt, von 
Klima, über Social Media und 
Dating. Beeindruckend ist die 
Spielfreude, welche die jungen 
Schauspielerinnen und Schau-
spieler an den Tag legten. Für 
hEerraschunJs�(̆eNWe sorJ-

ten die Gastformationen. Dar-
unter die Laarifaari-Stompers, 
die mit Besen und Ballonen 
rhythmische Einlagen zeig-
ten. Und die Basler Picco-
lo Akademie beeindruckte 
zum Schluss mit dem Marsch 
«Viva», ehe die 1’500 Kinder 
für einen gemeinsamen Mor-
gestraich nochmals den Saal 
füllten – Gänsehaut-Moment. 
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War während Jahrzehnten eine gute Seele im fasnächtlichen Mikrokos-
mos: Roger Magne. (Bild: Lukas Müller)

Wiehlmys, Antygge und viele 
andere. Mit Lampe, Laarve, 
.oSflaGllrnOi unG aOOeP� Zas 
dazugehört.

Figurenbetonte Märchenwelt
Wenn ihm die Sujetkommis-
sion einer Clique ein Sujet 

Laternenmaler Roger Magne zum Gedenken 
Von Lukas Müller

Es tut weh, diesen Satz schrei-
ben zu müssen: Roger Magne 
ist nicht mehr. Im Januar, 
noch Yor GeP 9oJeO�*r\̆�
Tag, hat dieser vielseitig be-
JaEWe .�nsWOer� *ra¿Ner unG 
Fasnachtskollege nach einer 
längeren Leidenszeit den Weg 
in die geistige Welt angetreten. 
Roger war ein Riesenfas-
nächtler, ein Basler durch 
und durch. So wie ein Seppe 
Hügi und ein Miggel Hand-
schin alles dem runden Leder 
beziehungsweise der blitz-
schnellen Hartgummischeibe 
unterordneten, kümmerte sich 
Roger Magne ganzjährig um 
die Fasnacht. 

In neunzig Lebensjahren hat 
der Tausendsassa insgesamt 
185 Fasnachtsladäärne ge-
schăen. Diesen .unsWZerNen� 
welche im Besitz von nam-
haften Basler Stammcliquen 
sind, hat Roger sein Leben 
gewidmet. Zig Stunden hat er 
verbracht mit Malen, Hinter-
malen und Lackieren. Impo-
sante Züge hat er gestaltet – für 
VKB, Sans-Gêne, Rootsheere, 

durchgab, erstand vor seinem 
inneren Auge eine originelle, 
Jri̇Je� EiOGsWarNe� ¿Juren-
betonte Märchenwelt. Er hat 
alles sogleich mit Kohle auf die 
Leinwand gebracht und Details 
in seinem Skizzenbuch um-
gesetzt. Bekannte Fasnachts-

¿Juren YoP 8eOi �Eer Gen 
Pierrot bis hin zur Alte Dante 
kamen bei ihm gross zum Zug. 
Je nach Sujet tauchten auf 
seinen fasnächtlichen Licht-
spendern prominente Zeit-
genossen und Zeitgenossinnen 
sowie charakteristische Ge-
bäude und Häuser aus dem 
alten Basel auf. 

Roger Magne war auch im 
wohltätig aktiven Club zur 
Alten Klappe engagiert. Er 
führte überdies das Schyss-
dräggziigli Scandalitis Basi-
leae, welches vor drei Jahr-
zehnten von Toni Lämmle, 
Etienne Magne und Orville 
Magne ins Leben gerufen wor-
Gen Zar. Diese /euWe SfleJWen 
und lebten die echte, alte Fas-
nacht. 

Das Tröstliche dieser Hyyl- 
gschicht ist der Umstand, dass 
das Künstleratelier an der 
Birmannsgasse von Rogers 
Söhnen Etienne und Orvil-
le weitergeführt wird. Verlag 
und Redaktion der Kleinbasler 
Zeitung entbieten den An-
gehörigen ihr herzliches Bei-
leid und wünschen Ihnen viel 
Kraft und Alles Gute.

(nGe $uGre\ 6Wöer �9.%� 
zu oberst auf dem Treppchen 
vor Fiona Senn und Gianna 
Balmelli (beide Naarebaschi). 
Bei den Tambouren gewann 
Gion Obrist (Olympia), der 
im vergangenen Jahr noch 
die Kategorie «Binggis» für 
sich entschied. Zweiter wurde 
Lorin Schmid (Gassegötter) 
und dritter Yanic Andreetti 
(Olympia). 

«Binggis»: Neues Königs-Paar
In der jüngsten Kategorie 
(Binggis) holte sich Philian 
Minder (Naarebaschi) die 
Trommelkrone vor Cilio Kir-
mess (Basler Rolli) und Nino 
Weber (Opti-Mischte). Bei den 
Pfeiferinnen gewann Anouk 

Die Gewinnerinnen und Gewinner des Offizielle 2025
Unter dem Motto «es ruesst 
unG SI\̆W YorziiJOiJª JinJ  YoP 
30. Januar bis 1. Februar das 
2̇zieOOe %r\\sGruPPOe� unG 
SI\̆e �Eer Gie %�hne. 9or 
einem vollen Saal im Volks-
haus krönte sich Valeria Bal-
melli (Naarebaschi) bereits 
zum dritten Mal zur Pfeifer-
königin bei den «Alte». Die 
Ränge zwei und drei belegten 
Géraldine Gehrig (Aagfrässe-
ne) und Marina Suter (Basler 
Dybli). Bei den Tambouren ge-
wann Nicolas Gehrig (Aagfräs-
sene) überraschend vor Stefan 
Freiermuth (Chriesibuebe) 
und Nicolas Wesp (Naareba-
schi).

In der Kategorie «Junge» 
stand bei den Pfeiferinnen am 

Das Königs-Paar der «Alte» in der Mitte: Valeria Balmelli und Nicolas 
Gehrig. (Bild: Roger Forrer)

Meyer (Spale-Clique). Zweite 
wurde Nina Baltis (Muggedät-
scher) und dritte Yara La Torre 
(Junteressli). 

Zu den Ranglisten:
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Regionalsport

«Wir müssen kämpferischer werden»

Tore am Fliessband für den RTV Basel: Joshua Grace hat bisher 107 
Mal ins gegnerische 1etz getrŏen. (Bild: Lukas Müller)

Der RTV Basel belegt in der Quickline Handball League mit zahlreichen engen Spielen derzeit den letzten 
Platz in der Tabelle. Wir haben mit dem rechten Rückraumspieler Joshua Grace gesprochen. 

Von Lukas Müller

Mit grossen Ambitionen und 
viel Schwung sind die Hand-
baller des RTV Basel in die neue 
Saison gestartet. Doch unter-
dessen sind sie auf dem Boden 
der Realität gelandet. Natürlich 
sorgten die Negativerlebnisse 
für einigen Frust innerhalb 
der Mannschaft. Doch Joshua 
Grace, Aleksander Spende & 
Co. geben nicht auf – sie tun 
alles, um aus einer bisher eher 
verkorksten Saison doch noch 
etwas Positives zu machen.

Zu den treibenden Kräf-
ten im Basler Team gehört  
Joshua Grace. Der in Dublin 
aufgewachsene und später in 
der dänischen Ortschaft Torn-
by lebende Offensivspieler 
spielte bis zu seinem 16. Alters-
jahr sowohl Fussball als auch 
Handball. Doch eines Tages 
musste er sich für eine Sport-
arW enWscheiGen. 6eine :ahO ¿eO 
auf Handball. 

Spannende Zeit in Norwegen
Bei Aalborg und später bei Fre-
derikshavn verdiente er sich 
seine Sporen ab. «In Frede-
rikshavn spielt man auf einem 

guten Level, aber die Spieler 
müssen neben dem Handball 
voll in einem bürgerlichen Be-
ruf arbeiten», berichtet der 
rechte Rückraumspieler. Bei 
Skive, wo er später spielte, ver-
brachte er drei erfolgreiche Sai-
sons. Mit seinen Kollegen stieg 
Joshua in Dänemarks höchste 

Liga auf. Seine nächste Sta-
tion war Halden in Norwegen. 
«Dort erlebte ich sportlich 
und privat eine tolle Zeit. Ich 
habe geheiratet. Wir haben 
zwei kleine Buben. Der Ältere 
kommt gerne Handball schau-
en und feuert uns an», sagt 
Joshua lächelnd.

Durch seinen Agenten war 
Joshua Grace auf Basel und auf 
den RTV Basel aufmerksam ge-
worden. Im Prinzip war alles 
vorbereitet für eine wunder-
bare Saison, aber es kam an-
ders, als es sich die Realturner 
vorgestellt hatten. Die Basler 
verloren gleich zu Beginn eini-
ge Partien und fassten die rote 
Laterne. 

Die Probleme des RTV Basel 
liegen sicher nicht im Sturm, 
sondern wohl eher im Defensiv-
EOocN �zuYieOe *eJenWrĕer�. 
«Wir müssen unbedingt kämp-
ferischer werden», fordert Jos-
hua, und schliesst sich in die 
Kritik mit ein. «Unser Auftrag 
ist es, das Spiel gegebenenfalls 
zu stoppen und dem Gegner 
den Rhythmus zu brechen. 
Bisweilen sollten wir einfach 
physisch und rauhbauzig auf-
treten und den Gegner unsere 
Härte spüren lassen – natür-
lich immer innerhalb des Er-
laubten». 

Das kurzfristige Ziel ist klar: 
«Wir müssen Spiel für Spiel 
nehmen und schauen, dass wir 
in Gie POa\ŏs NoPPen. :ich-
tig ist, dass wir die Abstiegs-
spiele vermeiden können».

Danke!
Wir waren in den letzten Wochen auf den Strassen
unterwegs, um zu erfahren, welche Bedürfnisse die
Kleinbasler-Bevölkerung bewegen. Danke für deine
Antworten, deine Teilnahme und deine Inspirationen! 

Bring deine Ideen ein!
Gerne laden wir dich ein, im Rahmen eines Workshops
am Mittwoch, 9. April, um 17:00 Uhr gemeinsam mit uns
weiter an Zukunftsideen für das Quartier Kleinbasel und
die Heilsarmee zu entwickeln.

Danke für die Inspiration!

Kleinbasel
Registrieren: rb.gy/r113qy 

HAPPY Radio mit «Glaibasler Gschnääder»
bla. Rund um die Uhr ist das neue Lokal-
radio – eben «Happy Radio» - für die ganze 
Nordwestschweiz on Air auf DAB+ Kanal 10 
zu hören. Mit Hits und musikalischen Perlen 
von A wie Abba bis Z wie ZZ Top und mit 
Menschen und Geschichten aus Basel-Stadt, 
Baselland, dem Schwarzbubenland und dem 
Fricktal. Jeden Freitag um 08.40 und 16.40 
Uhr ist zudem, in enger Zusammenarbeit mit 
der Kleinbasler-Zeitung, die Glosse «Glaibas-
ler Gschnääder» zu hören. Wir wüschen viel 
Hörvergnügen.
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Erfolgreicher Sponsorenlauf mit spannenden Referaten 
rund um den Fussball und die Sportwissenschaften

Von Annika Rothen und 
Oxana Messerli, FFV Basel

Am Freitagabend, 7. Februar 
2025, fand im Leichtathletik-
stadion auf dem St. Jakobsareal 
der bereits zweite Sponsoren-
lauf des Frauenfussballver-
eins FFV Basel statt. Die Spie-
lerinnen des Vereins liefen in 
zwei Gruppen auf den Leicht-
athletikbahnen, wobei jede 
Gruppe für jeweils 30 Minuten 
antrat und im Durchschnitt 
10 Runden absolvierte. Jede 
Spielerin hatte fünf Spon-
soren dabei, die entweder 
einen pauschalen Betrag von 
21 CHF als Anerkennung für 
das Gründungsjahr 2021 des 
Vereins spendeten oder einen 
Betrag pro absolvierte Runde 
beisteuerten. Das gesammelte 
Geld fliesst in den Spiel-
betrieb, die Finanzierung von 
Auswärtsreisen mit dem Car 
sowie in die Verbesserung der 
Trainingsmöglichkeiten und 
weiterer Vereinsaktivitäten.

Währenddessen fand auf der 
Tribüne eine Veranstaltung für 
etwa 40 Unterstützerinnen 
und Sponsoren statt. Die 

Gäste konnten sich bei einem 
Apéro-Catering von Thommen 
Gastronomie in entspannter 
Atmosphäre austauschen und 
neue Kontakte knüpfen. Das 
Event bot eine Reihe von Kurz-
referaten, die verschiedene 
Themen rund um den Fuss-
ball und Sportwissenschaften 
behandelten.

Nebst spannenden Vorträgen bot das Event die Möglichkeit, sich aus-
zutauschen. (Bild: Patricia Brander)

Alexander Bosch von Kallysoft 
,nIorPaWiN er|̆neWe PiW eineP 
Vortrag zur Digitalisierung im 
Fussball und ihrer Rolle bei 
der Leistungssteigerung. Petra 
Platteau-Waldmeier, Nico-
las Unternährer und Charles 
North von der Xund-Werkstatt 
sprachen über Verletzungs-
prävention im Frauenfussball, 

ZoEei sie hlu¿Je 9erOeWzunJen 
wie Kreuzbandrisse und mus-
kuläre Probleme sowie präven-
tive Übungen erläuterten.

Bedeutung von Mentaltraining
Im Anschluss gab Eugen Mau-
rer vom Sportamt Basel-Stadt 
einen Ausblick auf die ge-
planten Aktivitäten zur Legacy 
der Fussball-Europameister-
schaft der Frauen 2025. Dazu 
gehören die Freestyle Fuss-
ball-Challenge und der Re-
kord-Kick, bei dem am 21. Juni 
130 Frauen aus der Region ver-
suchen werden, den Guinness-
Weltrekord zu brechen. Va-
nessa Alvarado von Kompaso 
Coaching sprach über die Be-
deutung von Mentaltraining 
und Sportpsychologie im 
Teamsport und abschliessend 
erklär ten Dr. Salha und Sina 
Reinschmidt von der Cross-
klinik, wie medizinische Tests 
zur Verletzungsprävention im 
Fussball eingesetzt werden.

Das Event förderte den Aus-
tausch zwischen den Gästen 
und bot spannende Einblicke 
in die Arbeit des Vereins und 
seiner Partnerinnen.

campus auf dem Joggeli-Areal 
gegen Yverdon Sport vor rund 
200 Zuschauerinnen und Zu-
schauern bei Eiseskälte mit 
0:3. 

Gute Defensive und gehaltener 
Penalty
Noch in der ersten Halbzeit 
machte sich der Klassenunter-
schied kaum bemerkbar. Der 
FFV zeigte eine beherzte Leis-
tung und machte es seinen 
Gegnerinnen mit einer guten 

Trotz kämpferischem Auftritt gelingt dem FFV der Exploit nicht

Von Melina Schneider

Es war der Höhepunkt der 
bisher noch jungen Vereins-
geschichte: Das 1. Liga-Team 
des Frauenfussballvereins 
(FFV) Basel zog erstmals in 
Gen 9ierWeO¿naO Ges 6chZei-
zer Cups ein. Doch gegen 
die Tabellenführerinnen aus 
der Nationalliga B war am 
Samstag, 15. Februar, nun 
Endstation. Die Baslerinnen 
verloren auf dem Nachwuchs-

Defensive alles andere als 
leicht. Schliesslich sorgte Tor-
hüterin Aurora Rigo mit einem 
gehaltenen Penalty dafür, dass 
zur Halbzeit weiterhin 0:0 
stand. In der zweiten Hälfte 
drehten die Westschweizerin-
nen aber zunehmend auf, ehe 
Ilona Guede Redondo in der 
54. Minute ein erstes Mal ein-
netzte. Die Baslerinnen kamen 
zwar noch zu einer Top-Chance 
in )orP eines /aWWenWrĕers. 
Mit dem 0:2 in der 66. Minute 

durch Tanja Bodenmann und 
acht Minuten später mit dem 
0:3 (erneut durch Redondo) 
war das Cup-Aus für den FFV  
aber endgültig besiegelt.

Nun liegt der volle Fokus 
wieder auf der Meisterschaft, 
wo der FFV derzeit in einer 
engen Tabelle im Mittelfeld 
anzuWrĕen isW. Der $EsWanG 
zur Spitze ist aber gering und 
das Ziel, welches sich der Ver-
ein gesetzt hat klar: der Auf-
stieg in die Nationalliga B.

Die Baslerinnen verloren den Cup-Viertelfinal gegen Yverdon Sport zuhause mit 0:3. 
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Auf dem Feld Ost soll ein Kunstrasen zu liegen kommen. (Bild: Martin Regenass)

Plätze dem VFR Kleinhünin-
gen untervermietet hat, sper-
re den Rasen laut Thüring im 
schlimmsten Fall bis zu sechs 
Monate pro Jahr. Die Mann-
schaften müssen dann auf an-
dere Spielfelder in der Stadt 
ausweichen.

Grosser Rat gibt grünes Licht
Damit die Schorenmatte das 
ganze Jahr über genutzt wer-
den kann, forderte der SVP-
Grossrat in einem Vorstoss 

einen Kunstrasenplatz. Die-
sem Ansinnen hat der Grosse 
Rat mitte Februar mit 94 zu 0 
Stimmen zugestimmt. Aller-
dings hat sich die Regierung 
zu derselben Idee von Grünen-
Grossrat Harald Friedl letzten 
Mai kritisch geäussert. Der 
Grund sind «ökologische As-
pekte», weil die beiden Rasen-
felder in der Schutzzone für 
Grundwasser liegen.

Wie es im Gesetz zum Schutz 
des Grundwassers heisst, 

dürften in dieser Zone weder 
Hoch- noch Tiefbauten rea-
lisiert werden. Davon aus-
genommen seien Bauten zur 
Wassergewinnung oder im 
Bebauungsplan vorgesehene 
Wege und Strassen. Aller-
dings könne der Regierungs-
rat Ausnahmen für Bauten 
genehmigen, wenn dafür ein 
Jrosses |̆enWOiches ,nWeresse 
bestehe. Bis mitte Mai muss 
sich die Regierung zum Kunst-
rasen äussern.

Von Luca Thoma und Martin 
Regenass

Die erste Mannschaft des VFR 
Kleinhüningen reitet derzeit 
auf einer Erfolgswelle und 
hat beste Chancen auf den 
Aufstieg in die 2. Liga inter-
regional. Allerdings geben die 
beiden Fussballplätze auf der 
Schorenmatte immer wieder 
Anlass für Beanstandungen, 
weil das Grün den Belastungen 
durch die vielen Trainings und 
Spiele der zahlreichen Mann-
schaften nicht standhält und  
EisZeiOen eineP ©.arWŏeO-
acker» gleicht.

Wie SVP-Grossrat Joël Thü-
ring gegenüber der KBZ sagt, 
seien die beiden Felder nahe 
den Langen Erlen manch-
mal wegen der Witterung ge-
sperrt, damit der Rasen ge-
schont wird. Thüring: «Der 
VFR Kleinhüningen hat neben 
der 1. Mannschaft noch 13 
Juniorenteams und zwei 
Seniorenmannschaften. Der 
Druck auf die Plätze ist deshalb 
verständlicherweise enorm.» 
Das Basler Sportamt, das die 

Die Schorenmatte soll einen Kunstrasen erhalten
Wegen Platz problemen des Fussballvereins VFR Kleinhüningen fordert SVP-Grossrat Joël Thüring eine 
Plastikunterlage. Das Feld liegt in der Grundwasserschutzzone, was den Bau in Frage stellt.

Standards» für Bauten ent-
sprechen. Mit den in den Neu-
bau investierten 20 Millionen 
Franken wolle die Roche für 
Nachwuchstalente noch «at-
traktiver werden». 

Eröffnung im 2027
Das 8nWernehPen schăe I�r 
die angehenden Berufsleute 
eine «hochwertige Umgebung, 
welche die soziale Interaktion 
und Diversität» fördere. Ak-
WueOO Ee¿nGeW sich Gas ©nach-
haltige Projekt» im Verfahren 
für die Baubewilligung. Das 
Lehrlingsheim soll voraus-
sichWOich ���� er|̆neW ZerGen.

Roche will mit Bau von Wohnheim die Attraktivität für Lehrlinge steigern

Von Martin Regenass

Auf einem firmeneigenen 
Grundstück an der Schwarz-
waldstrasse plant die Roche 
den Bau eines neuen Wohn-
heims. Wie der Pharma-
konzern gegenüber der KBZ 
erklärt, sollen in dem Gebäude 
«attraktive Unterkünfte für 
etwa 80 minderjährige Auszu-
bildende entstehen».

Der Neubau soll die in die 
Jahre gekommenen Wohn-
angebote für Lehrlinge aus 
den 1970er und 1980er Jah-
ren ablösen. Diese würden 
«nicht mehr den aktuellen 

Das Pharmaunternehmen investiert an der Kleinbasler Schwarzwaldstrasse 20 Millionen Franken.
«Die Berufsbildung ist ein 
wichtiges Fundament unse-
rer Wirtschaft und Gesell-

So soll das neue Lehrlingsheim 
aussehen. (Visualisierung: Roche)

schaft. Als einer der gröss-
ten Ausbildungsbetriebe 
der Region übernehmen wir 
Verantwortung und bieten 
unseren Lehrlingen eine hoch-
wertige Ausbildung und opti-
male Rahmenbedingungen», 
sagt Jan Leibundgut, Standort-
leiter Basel und Kaiseraugst. 
Die Roche würde so zur Si-
cherung des Fachkräftenach-
wuchses und für eine nach-
haltige Zukunft beitragen. 

Der Pharma-Konzern bildet 
aktuell an den beiden Stand-
orten in Basel und in Kaiser-
augst 300 Lehrlinge in 17 Be-
rufen aus.



KBZ 2 / 2025 51

Dieter Heizmann ist neu Leiter der Manor in Liestal. (Bild: Armin Faes)

herbes Hochdeutsch hat mir 
zwar geholfen, aber man tes-
tete mich: Kann er das? Bringt 
er das? Geht das mit ihm? Ich 
glaube, alle Deutschen müssen 
diesen Bewährungsprozess in 
der Schweiz durchstehen.»

Was «Didi» lernen musste: 
.OeinEaseO SfleJW 7raGiWionen. 
Der 9oJeO *r\̆� eWZas Janz %e-
sonderes, die Basler Fasnacht, 
den 31. Juli, der eigentlich der 
1. August sein müsste, und et-
liche kleinere Feste, die auf der 
rechten und richtigen Seite des 
Rheins gefeiert werden. Er hat 
sich aber rasch eingelebt und 
sich auch eingebracht. Als Vor-
standsmitglied der Interessen-
gemeinschaft Kleinbasel IGK 
ist er auch in die KMU-The-

matik eingetaucht, die ihn 
fasziniert, aber auch zur Dreh-
scheibe für die Anliegen ge-
formt hat. Ebenso für die An-
liegen des «Stadtkonzepts» 
haWWe er iPPer ein ŏenes 2hr 
und half, wenn es ihm möglich 
war.

Wichtige Meilensteine in sei-
nem vierjährigen Wirken im 
Kleinbasler Warenhaus waren 
beispielsweise der Einbau der 
neuen Rolltreppen innerhalb 
dreier Tage und Nächte, das 
100 Jahre-Manor-Jubiläum, 
das gleichzeitig auch 90 Jahre 
Warenhaus Greifengasse war 
sowie den umfassenden Um-
bau, der erst Ende Oktober 
abgeschlossen wurde. Manor 
darf sich heute in Basel als 

modernstes Warenhaus zei-
gen, das ist die Meinung des 
Schreibenden …

Zuversichtlich in die neue 
Aufgabe
$Os Zir ©DiGiª Wrĕen� herrschW 
noch Endspurt in der Weih-
nachtseinkaufszeit. Hektik, 
er wird beständig am Telefon 
verlangt. Und nun «Didi»? Er 
atmet schwer ein und aus. «Im 
Januar werde ich Vater, und 
im Februar trete ich meinen 
neuen Job in Liestal an. Ich 
kenne Liestal, ich hatte auch 
schon dort gearbeitet. Aber 
ehrlich: Mir wird Kleinbasel 
fehlen, denn den Kleinbasler 
Spirit werde ich vermissen, 
ich habe Kleinbasel geliebt, 
aber ich starte mit Zuversicht 
in meine neue Aufgabe und 
freue mich auch darauf.» Wo 
man hinhört: «Didi» war das 
Gesicht der Manor in Basel. 

Als ich aus dem Büro gehe, 
stolpere ich beinahe über 
eine Box Dubai-Schokolade. 
«Willsch eini?» Nein, ich darf 
nicht, sie ist zu süss, mein 
Bauchfett lässt es nicht zu, 
meine Frau sowieso nicht … 
«Didi», vielen Dank für dein 
Engagement und wir wün-
schen dir einen tollen Start in 
der Hauptstadt vom Kanton 
Baselland.

Von Armin Faes

Wer zu «Didi» ins Büro hoch-
steigen will, das sich im ad-
ministrativen Flügel in der 
8WenJasse Ee¿nGeW� Puss iP 
Orientierungslauf gut aus-
gebildet sein. Denn die ver-
winkelten Treppengänge sind 
beeindruckend, vor allem, 
wenn man frisch und froh am 
Zielort ankommt. Innerhalb 
der Manor herrscht die «Du-
Kultur», also ist für uns Dieter 
Heizmann «Didi» wie er intern 
und unterdessen auch extern  
genannt wird. 

Holpriger Bewährungsprozess
Während er mir einen Kaf-
fee aus der Maschine lässt, 
drückt er mir eine angesengte 
Schweizerfahne in die Hand. 
«Das ist ein Erinnerungsstück 
an den Brand, den wir einmal 
hatten.» Er erzählt von den 
vielen Begebenheiten, Drogen-
händler, unzählige Diebstähle, 
kürzlich eine Schlägerei vor 
dem Kundeneingang in der 
Utengasse, wo er selber Hand 
anlegen musste, um die Streit-
hähne zur Vernunft zu brin-
gen. Das ist typisch «Didi», 
Hilfe, wo Hilfe nötig ist. «Ja, 
er wird uns sehr fehlen», sagt 
Direktionsassistentin Steffi 
Meyer mit ernster Miene. 

Kleinbasel war für «Didi» 
kein unbekannter Fleck, als 
er vor etwas über vier Jahren 
den neuen Job übernahm. Er 
stammt aus Weil am Rhein, 
«und in den Jugendjahren 
gingen wir natürlich oft nach 
Basel in den Ausgang, da 
schnupperte ich erstmals die 
spannende Kleinbasler Luft, 
die ich heute nicht mehr mis-
sen möchte.» Und wie war es 
als Deutscher in Basel, in der 
Schweiz arbeitstechnisch Fuss 
zu fassen? «Vermutlich wie es 
allen Deutschen geht. Meine 
Stadtnähe und mein nicht so 

«Ich liebe den Kleinbasler Spirit, aber...»
Nach etwas über vier Jahren zieht Dieter Heizmann, Vizedirektor des Warenhauses Manor an der Grei-
fengasse, weiter an den Standort in Liestal. Wir haben ihn zum Abschied vom Kleinbasel besucht.

Feldbergstrasse 91  
CH-4057 Basel

Mobile : 078 635 61 96

Ablaufreinigung
Ablaufverstopfung



KBZ 2 / 202552

Magdalena Ritler während der Festigung der Malschicht (Bild: L. Müller)

Von Lukas Müller

Ein Mann und eine Frau tan-
zen den Cakewalk und drü-
cken damit Lebensfreude pur 
in städtischer Umgebung aus. 
«Tanz im Varieté», so nennt 
sich dieses grossformatige 
Werk, wurde von Ernst Ludwig 
.irchner Jeschăen unG Zar 
100 Jahre lang verschollen. 
Man besass nur Schwarz-
weiss-Aufnahmen davon und 
wusste, dass Kirchner dieses 
Werk Anfang der 1920er-Jahre 
gemalt hatte.

In der dunklen Zeit des Zwei-
ten Weltkriegs bezeichneten 
die Nationalsozialisten dieses 
Bijou als «entartete Kunst». 
Im Krieg ging das Bild auf eine 
grosse Odyssee. Am Schluss 
landete es bei Soldaten der 
französischen Streitkräfte. 
Ein Soldat schoss auf das Bild, 
ein anderer versetzte ihm 
einen Bajonettstoss. Doch 
dieses Intermezzo vermochte 
dem Gesamtbild keinen nach-
haltigen Schaden zuzufügen. 

Basel wird hellhörig
Als das renommierte Auktions-
haus Ketterer in München die-
ses Bild im Jahr 2024 zur Ver-
steigerung ausschrieb, wurden 
die Kunstfachleute in Basel 
hellhörig. Der Schätzwert die-
ses Werks lag bei 2,5 Millionen 

Franken, was von Experten als 
tief eingestuft wurde. Géraldi-
ne Meyer von der Stiftung Im 
Obersteg beteiligte sich an der 
Auktion und hatte es nur mit 
einem einzigen Mitbieter zu 
tun. Das Bieterduell währte 
zünftig lang. Auf jedes Gebot 
folgte ein Weiteres. Schliess-
lich konnte die Stiftung Im 
Obersteg das Bild für knapp  
7 Millionen Schweizer Fran-
ken erwerben.

Nach der Ankunft des wert-
vollen Stücks in Basel be-
gann eine umfangreiche 
Konservierung und Restaurie-

Spannendes Kirchner-Werk fürs Kunstmuseum
Die mit dem Kunstmuseum Basel verbundene Stiftung Im Obersteg ersteigerte das Bild «Tanz im Varieté» 
von Ernst Ludwig Kirchner. Im Moment läuft die Restaurierung. Die KBZ hat vorbeigeschaut. 

rung, die von den Gemälde-
Restauratorinnen Esther Ra-
poport und Magdalena Ritler 
unter Leitung von Caroline 
Wyss Illgen durchgeführt 
wird. Die bereits erwähnten 
Schäden des Bildes durch den 
Schuss und den Bajonettstich, 
die auch auf der Rückseite des 
Werks nachgewiesen werden 
können, wird man so belassen, 
weil sie zu der Werkgeschichte 
gehören.

Viele Arbeitsstunden haben 
die Expertinnen bereits mit 
der Festigung der Malschicht 
verbracht. Dabei wird jeder 

Quadratzentimeter des Bilds 
sorJIlOWiJ PiW .OeEsWŏ unWer-
füllt und teilweise mit Klebe-
Schaum stabilisiert.   

Lücke wird geschlossen
Ernst Ludwig Kirchner war 
für seine schnelle Maltechnik 
bekannt. Ölfarben hat er mit 
Benzin und Wachs gemischt. 
So erreichte er mit leuchten-
den Farben eine matte Ma-
lerei, für die er bekannt und 
berühmt geworden ist. Die 
schnelle Maltechnik geht auch 
auf das Thema des Bildes ein, 
auf die Lebendigkeit des Tan-
zes. 

Dieses jahrelang verkannte 
Bijou, welches in den 1930er-
Jahren zweimal dem Kunst-
museum Basel angeboten wor-
den ist und damals aus Gründen 
der Finanzknappheit nicht an-
gekauft werden konnte, stammt 
aus einer Privatsammlung. Es 
wird ab dem 2. Juni in der Aus-
stellung «Paarlauf» im Kunst-
museum gezeigt und wandert 
dann in die Dauerausstellung.

Von Ernst Ludwig Kirchner 
gibt es im Kunstmuseum üb-
rigens mehrere Bilder aus sei-
ner Davoser Zeit plus Werke 
auf Papier. Mit dem Kauf des 
jetzigen Bildes aus Kirchners 
Frühwerk wird laut Géraldi-
ne Meyer eine Lücke in der 
Sammlung geschlossen. 

Jetzt gleich einen 
Termin buchen

www.uzb.ch

Wir sind das UZB

Jedes Lächeln ist einzigartig!
Und genauso individuell sind Ihre Zahnprobleme. Bei uns finden Sie nicht nur eine Behand-
lung, sondern die perfekte Lösung für Ihre Zähne. Von der professionellen Zahnreinigung 
bis hin zur komplexen Zahnheilkunde – wir setzen auf modernste Methoden und einfühl-
same Betreuung für alle Generationen. Für jeden Zahn die passende Lösung.
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Klassische Design-Möbel aus edlem Holz, liebevoll von Hand herge-
stellt, sind Peter Sägessers Spezialität. (Bild: Lukas Müller)

in die Demenzabteilung des 
Altersheims «Abendsonne». 
Peter Sägesser bezog gleich-
zeitig ganz in der Nähe eine 
Wohnung und durfte sie bis 
zum Ende ihres Lebens weiter 
betreuen und ihr beistehen. 

Eine Mini-Werkstatt im 
Schlafzimmer
Als seine Frau starb, muss-
te sich der unterdessen Pen-
sionierte schweren Herzens 
neu orientieren. Durch Zufall 
wurde er auf eine Wohnung in 
einem freistehenden Block an 
der Riehenstrasse aufmerk-
sam. So kehrte er nach Jahren 
der Wanderschaft ins heimi-
sche, wohlvertraute Kleinbasel 
zurück. Im Schlafzimmer sei-
ner Wohnung richtete er sich 
eine winzige Werkstatt ein, wo 
er sich seiner Leidenschaft für 
japanische und chinesische 
Architektur und Kultur wid-
men kann. Mit viel Elan und 
Kreativität gestaltete er seine 
eigenen vier Wände zu etwas 
ganz Besonderem. Seine Woh-
nung gleicht einem kleinen 
Museum. 

,P 4uarWier IinGeW PeWer 
Sägesser nach und nach An-
schluss. «Unsere Familie hat 
am Flohmarkt im Wettstein-
quartier mitgemacht», be-
richtet er. Seine Schwester 
Adi Pauletto, die in die Fami-
lie des bekannten Künstlers 
Alfredo Pauletto eingeheiratet 
hat, frage ihn ab und zu für 
den Besuch von Anlässen an. 
«Wir gehen dann je nachdem 
an eine Vernissage oder an 
einen Brunch – etwa im Tin-
guely Museum oder im Atelier-
Kino. Und natürlich halte ich 
Pich ¿W. -eGen DonnersWaJ Ein 
ich im Pro Senectute-Turnen. 
Im Kleinbasel fehlt es uns an 
nichts.»

Von Lukas Müller

«Handwerk hat einen golde-
nen Boden», besagt ein be-
währtes Sprichwort. Der im 
Kleinbasel geborene und auf-
gewachsene Peter Sägesser 
beherzigte diese Worte sehr 
direkt und absolvierte nach 
der Schulzeit eine Schreiner-
lehre. Der sorgfältige Umgang 
mit Holz bereitete dem Mann 
mit Jahrgang 1937 Freude. 
Später wechselte er in den 
Ladenbau in die Firma Tan-
ner. Dort machte er Karriere 
unG ¿rPierWe soJar aOs .aGer-
mitglied. 

In dieser Zeit lernte er seine 
spätere Frau Margot Hauben-
sak kennen. Die schönen Sei-
ten des Lebens und vor allem 
das Reisen sagten den Beiden 
zu. «Wir waren sehr oft in Spa-
nien, in Calpe, aber wir waren 
auch in anderen Ländern auf 
Stippvisite», berichtet Säges-
ser und schiebt nach: «Es war 
eine unvergessliche Zeit.»

Japanische Nippsachen und 
Tuschzeichnungen
Mit der Zeit fanden prächtige 
Stücke den Weg in die Woh-
nung der beiden: Japanische 
Nippsachen, Gefässe, Kera-
mik, Tuschzeichnungen, Sta-
tuen und so weiter. Peter Sä-
gesser stellte die gemeinsamen 
Schätze nicht einfach in ge-
kauften Vitrinen zur Schau – er 
liess dabei gerne seine eigene 
herausragende Schaffens-
kraft spielen. So gestaltete er 
wunderbare assortierte De-
sign-Möbel, welche perfekt zu 
seinen Asiatica passten. 

Leider erkrankte Margot 
Haubensak vor einigen Jah-
ren an Demenz. Anfänglich 
betreute Peter Sägesser sie 
im Alleingang. Später zog sie 

Stundenlange Handarbeit: Eine Kleinbasler 
Wohnung, die einem Museum gleicht
Der 1937 geborene Peter Sägesser hat Schreiner gelernt und die Welt bereist. Seine Wohnung an der 
Riehenstrasse schmückt er mit selbstgebauten chinesischen und japanischen Möbeln.

Auf selbst gebauten Regalen stellt er allerlei Schätze aus, die er auf 
seinen Reisen erworben hat. (Bild: Lukas Müller)Jetzt gleich einen 

Termin buchen
www.uzb.ch

Wir sind das UZB

Jedes Lächeln ist einzigartig!
Und genauso individuell sind Ihre Zahnprobleme. Bei uns finden Sie nicht nur eine Behand-
lung, sondern die perfekte Lösung für Ihre Zähne. Von der professionellen Zahnreinigung 
bis hin zur komplexen Zahnheilkunde – wir setzen auf modernste Methoden und einfühl-
same Betreuung für alle Generationen. Für jeden Zahn die passende Lösung.
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«Moya» von Reto Fischer spielt gerne mit Katzen. (Bild: Werner Blatter)

schreibung kein Jagdhund, sie 
kann sogar mit Katzen spielen. 
Im Wald springt sie herum, 
jagt aber nicht. «Leinenlos zu-
frieden und sehr anständig, sie 
ist einfach unser Schatz. Gar, 
was für Hunde normalerweise 
nicht üblich ist, unter die Du-

sche läuft sie mir oft nach», 
erzählt Reto Fischer mit leuch-
tenden Augen.

Die Geschichte der Rasse
Der Hellinikos Ichnilatis, auch 
Griechischer Laufhund ge-
nannt, gehört zur FCI-Gruppe 

6, welche Laufhunde, Schweiß-
hunde und verwandte Rassen 
umfasst. Er ist eine sehr sel-
tene Rasse und ein robuster 
Arbeitshund. Ebenso sind die 
Griechischen Laufhunde intel-
ligent und unabhängig.

Er erreicht ein Gewicht von 
17 bis 20 Kilogramm. Rüden 
erreichen eine Schulterhöhe 
von 47 bis 55 Zentimeter. Die 
Hündinnen bleiben etwas klei-
ner. Das Haarkleid ist kurz, 
dicht und glatt. Es ist loh-
farben und schwarz. Die Rute 
ist hoch angesetzt. Sie ist kräf-
tig und säbelförmig gebogen. 
Die Ohren sind hoch angesetzt. 
6ie hlnJen flach heraE. Der 
Kopf ist langgestreckt mit brei-
ter Stirn. Der Körperbau der 
Hellinikos Ichnilatis ist lang-
gestreckt und kräftig. 

Die Hunde sind sehr selbst-
ständig, aber auch treu und an-
hänglich. Er versteht sich gut 
mit anderen Hunden. Gleich-
zeitig hat er einen sehr starken 
Jagdinstinkt. Er ist intelligent 
und hat einen starken Be-
wegungsdrang.

Von Werner Blatter

Der 74-jährige Reto Fischer 
ist ein bestbekannter Greifen-
bruder und strammer, treuer 
Fasnächtler in den Reihen der 
Alte Garde der Basler Rolli. Bei 
der Familie Fischer zu Hause 
belebten Jahrelang Katzen die 
Stuben. In den Ferien, auf der 
Griechischen Insel Korfu, kam 
es zu lockeren Kontakten mit 
den Griechischen Laufhunden. 

Anno 2022 anlässlich einer 
Tempelfahrt auf dem Nil lern-
ten die Fischers ein Ehepaar 
kennen, das zu Hause in Gren-
chen 6 Hunde beherbergte. 
Nach den Ferien wurde tele-
foniert und Fotos von «Moya» 
nach Basel geschickt.

«Absoluter Glückstreffer»
Der langen Rede kurzer Sinn: 
Am 26. Dezember 2022 holte 
Reto Fischer mit seiner Frau 
in Grenchen die dazumal 13 
Monate alte Griechische Lauf-
hündin ab. Dieser Kauf war 
ein aEsoOuWer *O�cNsWrĕer. 
«Moya» ist entgegen aller Be-

«Moya» duscht für's Leben gerne mit dem Chef
Die KBZ spricht mit Hundebesitzerinnen und –besitzern über die Beziehung zu ihren Tieren

viert. Auch Gastinstitutionen 
waren vertreten. Wer diesem 
fröhlichen Gewimmel zu-
schaute, freute sich, dass die 
Bezeichnung «Museumsstadt 
Basel» nach wie vor und mehr 
denn je Gültigkeit hat. 

Das Epizentrum des ganzen 
Spektakels befand sich am 
Münsterplatz. Bis um 2 Uhr in 
der Früh warteten mit Farb-
codes gekennzeichnete Shut-
tle-Busse auf mitfahrfreudige, 
wissbegierige Museumsfans. 

Tanzen bis in die Nacht
Insgesamt wurden 153’000 
Eintritte verbucht. Fazit die-
ses beeindruckenden Gross-
anlasses: Basels Museen sind 

Der packende Musentempel-Rundgang

Von Lukas Müller

Bereits um 18 Uhr herrschte 
im Grand-Bâle und im Petit-
Bâle Grossandrang. Grosse 
und kleine Museen, aber auch 
0�nsWer unG 5aWhaus |̆neWen 
Tür und Tor für Jung und Alt. 
Im Begleitheft zur Museums-
nacht gab sich die Stadt Basel 
JeZohnW ZeOWŏen. Das PuEOi-
kum wurde in allen Sprachen 
willkommen geheissen – unter 
26-Jährige genossen Gratis-
eintritt. 

Nebst musealen Highlights 
wurden Musikdarbietungen, 
Theatervorführungen, Parties, 
Rätselrunden, Workshops und 
Präsentationen von A bis Z ser-

Ob Antikenmuseum oder Brasilea-Haus – Tausende strömten zur Basler Museumsnacht.

Glücksbringer an der Fotostation beim Museum der Kulturen. (Bild: luk)

gefragt wie selten zuvor. Wer 
nach der Tour durch all die 
Musentempel noch weiter-
ziehen wollte, konnte das Sud-
haus, den Singer Klub oder 

das Elysia ansteuern und dort 
noch stundenlang das Tanz-
bein schwingen. Noch etwas: 
Die nächste Museumsnacht ist 
am 23. Januar 2026.
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Von Mövenpick Wein Basel: Irina Karrer (l.) und Ramona Lesser (r.) 
zusammen mit Hans-Peter Ebneter, NQV Oberes Kleinbasel.

Von der Enotéka Wild Wines:  
Inhaber Marco Gräni mit Team-
mitglied Katalina Mitterer.

Eva Matt (l.) und Christine Waelti 
(r.) von der Adväntsgass und Aïsha 
Schreiner, Wirtin Künstler-Klause.

Das Kleinbasler Gewerbe startet ins 2025

Zu den letzten im Reigen der 
Neujahrsempfänge gehört 
jeweils jener der Interessen-
gemeinschaft Kleinbasel 
(IGK). Mehrere Dutzend Ge-
werbetreibende fanden sich 
dazu am 20. Januar im Mano-
ra Restaurant an der Greifen-
gasse  ein und genossen einen 
kurzweiligen Feierabend bei 
feinen Häppchen von der 
Manor. Bei Crevetten auf Café 
de Paris oder Rohschinken auf 
Randen liess IGK-Präsiden-
tin Anita Treml das 2024 
ausklingen und schwenkte 

den Blick auf das 2025. Ein 
erreichtes Ziel, das die IGK 
künftig fortführen wolle, sei 
die Intensivierung des Dia-
logs mit den Behörden und 
das Ringen um Lösungen. 
Beispielsweise soll das Klein-
basel sauberer werden. Für 
Gie 2rJanisaWion Ges %ŭeWs 
war IGK-Geschäftsführerin 
Carmen Kolp verantwort-
lich. Die Weine stammten aus 
der Enotéka Wild Wines von 
Marco Gräni und das Bier aus 
der Brau-Bude-Basel, vertreten 
durch Lukas Holm. (mar)

Vorstand der IGK: Präsidentin Anita Treml, Kassier Tim Schneuwly 
und Geschäftsführerin Carmen Kolp. (Bilder: Martin Regenass)

Boris Feigenwinter von Hösch Holzbau, Max Lüthi und Adrian Zim-
mermann von Baumann + Partner und Fabian Borer, Borer Metallbau.

Mir hänn jetz zwei Katze
Bis Hugetoblers schmeggts 
scho seer stargg noo Fasch-
te- und Ziibelewaie, Kääs-
kiechli und Räpplistaub, aber 
numme im Kopf vom Betty, 
wo im Käller unde – wäge der 
Katz – muess Pfyffen iebe, 
will si esoo noochegloo het 
in letschter Zyt. Der Ben, wo 
sich scho für s Buechen in 
Gstaad geischtig zwäg macht, 
het nadürlig anderi Sorge wie 
Kläbbli ööle oder der Stimm-
zapfe richte. Jeedefalls will er 
grüschtet in Nobelort, falls er 
im Brad Pitt begeegnet oder 
em Roger Knüppel, eh Köppel. 
Wo s Betty denn äntlig uus em 
.lOOer in G :ooniJ ŭJsWii-
gen isch, het der Ben gfrogt: 
«Kasch es jetz?» «Nit richtig, 
aber weisch was, s isch mer 

schysseglych, dä Uushilfspilz 
YoP ene PI\̆erinschWruJJWer 
ghört eigetlig in d Spinnwin-
di. Dä het s letscht Mool em 
Vreni, will si e Lauf eifach nit 
aanebrocht het, kurzerhand 
d Note mit sym Füürazünder 
aazündet und het ere gseit, die 
bruuchsch sowyso nümm, das 
wurd si nie kapiere. S Vreni 
isch hüülend dervo und het em 
wenigschtens no Schoofseggel 
noochegruefe. Mir hänn se sid-
der nümme gsee. Esoo schad, 
eson e JueWi 6eeO. < hŏ� Gass 
jetz unseri Glyggeregierig änt-
lig der Finger uusenimmt und 
öbbis macht, sunscht kumm y 
Genn PiW ŭ *sWaaG.ª 

Der Ben het läär gschluggt. 
Das wär jo no eine, wenn s 
Betty wurd mitkoo. Nei, das 

dät y nit uushalte. Zwei Fraue 
iP 6eeOeGieI� Zo PenWaOi 8̆-
rüschtig bruuche, do wär y 
verglemmi überforderet, het 
er für sich dänggt. Dernoo het 
s glütte. S Käthy, die tämporäri 
Liebschti vom Unggle Sämi mit 
eP *oOG¿sch. ©=erschW ePooO� 
Hänn di eigetlig mit eurer Katz 
mit eme Cüpli aagstoosse? Iiri 
Namensvettere Usha, isch jo 
jetz Vizelady vo den USA!» 
$OOi hlnn G .aWz aaJOueJW u  ̆
em Katzebaum, aber die het 
nüt derglyche do und het wy-
terpfuust. «Jä, und dir Käthy, 
wie goot s dynere Seel, dym in-
nere Glychgwicht, hesch es im 
Griff?», het der Ben e weeneli 
spöttisch gfrogt. «Eerlig gseit 
nei. Z drutz em Yoga, em men-
tale Training, der Aschtrology, 

der heerlig stinggige Räuchers-
täbli und de Klangschaale, wo 
wie d Glogge vo der Matthäus-
kirche dööne, nei, y ha s nit im 
*rĭ. Der 6lPi au niW� unG no 
Y\O ZeniJer� Ger *oOG¿sch. < Ei 
froo Ben, wenn mir in Gstaad 
e weeneli Seelemassage könne 
mache.» Do het s Betty dryg-
schwätzt: «Falls y nit Fasnacht 
mach, kumm y mit, und denn 
mache mer e Herkuleskuur.» 
Em Käthy het das nit gfalle. S 
Betty au no in Gstaad. Die soll 
an der Fasnacht blyybe und do 
d Lüt verruggt mache.

Gluggsi, der Maudi
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Arbeitgeberdirektorin Saskia Schenker mit Präsident Beat Hauen-
stein (l), Bernhard Salzmann (CH-Baumeisterverband, 2.v.r.) und Beat 
Imhof, Präsident GastroSuisse. (Bild: Tomasz Sikora)

auch schlecht für die Arbeit-
nehmer: «Sie haben am Ende 
des Monats weniger Geld im 
Portemonnaie.»

Ein in Bundesbern aktuell 
diskutiertes Beispiel: Die Fi-
nanzierung der 13. AHV, wel-
che das Volk im vergangenen 

Jahr angenommen hat. Die Ge-
werkschaften fordern, dass sie 
über zusätzliche Lohnbeiträge 
¿nanzierW ZirG. Die /|hne Yon 
Arbeitnehmern würden so mit 
zusätzlichen 0,8 Prozent zu-
gunsten der AHV-Finanzie-
rung belastet.

Zwar ist noch unklar, wie die 
Finanzierung letztlich aus-
sehen wird. Dennoch machte 
Saskia Schenker, Direktorin 
des Arbeitgeberverbandes Re-
gion Basel, klar, dass dies nicht 
über zusätzliche Lohnabzüge 
und damit zulasten der Arbeit-
nehmer erfolgen dürfe. 

Überhaupt sei sie ver-
wundert über die Forderung 
der Gewerkschaften: «Damit 
schaden diese doch ihrer eige-
nen Klientel.»

Gute Löhne werden durch 
höhere Lohnabzüge gefährdet
Bernhard Salzmann betonte 
derweil, dass das Bauhaupt-
JeZerEe WroWz ,nflaWion Gie 
Kaufkraft seiner Arbeiterin-
nen und Arbeiter erhalten 
habe. Die Branche zahle die 
höchsten Mindestlöhne für 
Handwerker, vergleichbar mit 
akademischen Berufen. Doch 
hohe Abzüge würden diese 
Löhne gefährden.

Von Tomasz Sikora

Der Arbeitgeberverband Re-
gion Basel darf mit dem Jahres-
beginn zufrieden sein. Am 9. 
Februar wurde an der Urne ein 
wichtiger Sieg errungen: das 
Baselbieter Stimmvolk lehnte 
die Einführung des kantonalen 
Mindestlohns ab – wenn auch 
überraschend knapp.

Bereits im Januar hatte 
der Wirtschaftsverband zur 
Medienkonferenz geladen und 
dabei mit nationalen Branchen-
vertretern zum Thema «Löhne 
unter Druck» seine Stand-
punkte dargelegt. 

Finanzielle Verschlechterung 
für die Angestellten
So sprach sich etwa Bern-
hard Salzmann, Direktor des 
Schweizerischen Baumeister-
verbands, gegen zusätzliche 
Lohnabzüge aus. Eine solche 
Massnahme erhöhe die Kosten 
für die Unternehmen, sei aber 

Lohndruck: Arbeitgeber machen sich Sorgen
Der Arbeitgeberverband Region Basel erklärte an seiner Jahresmedienkonferenz gemeinsam mit natio-
nalen Branchenvertretern, weshalb er sich gegen zusätzliche Lohnabzüge ausspricht.
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Der Fachmann empfiehlt sich
Malergeschäft

Die Kohler AG entsorgt sämtliche Abfälle. Für jeden Bedarf stehen geeignete Mulden oder Container zur Verfügung.

Unsere Disposition nimmt Ihre Bestellungen gerne entgegen und gibt bei Fragen kompetent Auskunft. Die Mulden werden
von den Lastwagenführer/Innen an den gewünschten Ort gestellt und wieder abgeholt. Alle Abfälle werden Entsorgungs-
bzw. Wiederverwertungsanlagen zugeführt. Eine umweltgerechte Entsorgung ist in jedem Fall sichergestellt.

MULDEN FÜR JEDEN ZWECK

Mattenstrasse 37 | 4058 Basel | T. 061 691 80 30 | F. 061 691 80 42 | www.kohler-mulden.ch www.kohler-mulden.ch

1m3 Mulde (Minimulde)
Länge:
Breite:
Höhe:

1200 mm
800 mm
1000 mm

4m3 Mulde (Normalmulde)
Länge:
Breite:
Höhe:

3500 mm
1710 mm
950 mm

2m3 Mulde
Länge:
Breite:
Höhe vorne:
Höhe hinten:

2080 mm
1580 mm
900 mm
500 mm

6m3 Deckelmulde
(mit schliessbarem Deckel)
Länge:
Breite:
Höhe:

3500 mm
1710 mm
1550 mm

10m3 Deckelmulde
(mit schliessbarem Deckel)
Länge:
Breite:
Höhe:

4500 mm
2050 mm
1700 mm

7m3 Mulde
Länge:
Breite:
Höhe:

4500 mm
2050 mm
1050 mm

7m3 Flachmulde
Länge:
Breite:
Höhe:

4500 mm
2060 mm
950 mm

Schlammmulde
Länge:
Breite:
Höhe:

4500 mm
2050 mm
1700 mm

4m3 Mulde offen hoch
Länge:
Breite:
Höhe:

3500 mm
1710 mm
1610 mm

7m3 Mulde offen hoch
Länge:
Breite:
Höhe:

4500 mm
2050 mm
1700 mm

22m3 Container-Welaki
Länge:
Breite:
Höhe:

6000 mm
2050 mm
2300 mm

40m3 Gross-Container
Länge:
Breite:
Höhe:

7000 mm
2400 mm
2400 mm

46m3 Gross-Container
Länge:
Breite:
Höhe:

8000 mm
2400 mm
2400 mm

Ladefläche Hakenpalette
Länge:
Breite:
Höhe:
Auffahrhöhe:

7500 mm
2500 mm
1330 mm
250 mm

Ladefläche Welaki Palette 1
Länge:
Breite:
Höhe:
Auffahrhöhe:

5850 mm
1850 mm
1200 mm
210 mm

Ladefläche Welaki Palette 2
Länge:
Breite:
Höhe:
Auffahrhöhe:

600 mm
2000 mm
1300 mm
210 mm

Flachmulde (Hakengeräte) 10m3

Länge:
Breite:
Höhe:

6200 mm
2460 mm
750 mm

Flachmulde (Hakengeräte) 20m3

Länge:
Breite:
Höhe:

6500 mm
2460 mm
750 mm

Mattenstrasse 37
4058 Basel
Telefon +41 61 691 80 30
www.kohler-mulden.ch
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Fünf Fehler haben sich auf dem zweiten Bild eingeschlichen. Findest Du sie?

Teilnehmen darf jeder, ausgeschlossen Mitarbeitende der Kleinbasler Zeitung und deren Angehörige. Der Rechtsweg sowie die Barauszahlung der  
Gewinne ist ausgeschlossen. Ihre persönlichen Daten werden nicht an Dritte weitergegeben und unter Beachtung der EU-Datenschutzgrundverordnung 
auf freiwilliger Basis erhoben und nur für den Zweck dieses Gewinnspiels verarbeitet.

Finde das Lösungswort und gewinne einen von der Kellerei SIEBE DUPF gesponserten Gutschein im Wert von 100 Franken.  
E-Mail mit Lösungswort an info@kleinbasler-zeitung.ch oder per Postkarte an: Kleinbasler Zeitung, c /o Christian Keller Medien 
GmbH, Birsigstrasse 4, 4054 Basel.  Einsendeschluss: 5. März 2025. Bitte mit Adressangaben und nur eine Einsendung pro Haushalt.
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Agenda

KONZERTE

Nikolai Lugansky
Stadtcasino Basel
Konzertgasse 1
Do, 27. Februar
19:30 bis 21:30 Uhr
www.stadtcasino-basel.ch 

Sam Himself
Parterrre One
Klybeckstrasse 1b
Fr, 28. Februar 
20:30 bis 00 Uhr
www.parterre-one.ch 

The Mississipi-Stompers
A Classic Jazz-Gig
Schall und Rauch 
Rheingasse 27
Fr, 14. März, 22 Uhr 
Eintritt: 25 Franken
www.schallundrauchbar.ch 

Amadeus
Sinfonieorchester Basel
Chor des Theater Basel
Ernst van Tiel
Stadtcasino Basel
Mi, 19. März, 19:30 Uhr
www.sinfonieorchesterbasel.ch  

AUSSTELLUNGEN

Fasnachts-Trouvaillen
KUNSTpART
Spalenberg 30 
Noch bis 28. Februar
www.kunstpart.ch

Fresh Window
Kunst erobert die Schaufenster
Bis 2. März
An verschiedenen 
Orten in der Stadt
Zur Online-Karte:
www.tinguely.ch 

Home is a foreign place
Ausstellung von Sandra Knecht
Kulturstiftung Basel H. Geiger
Spitalstrasse 18
Bis 27. April
2̆en WlJOich� ausser Diens-
tag, von 11 bis 18 Uhr
www.kbhg.ch  

THEATER/KINO

Aschenputtel
Basler Kinder Theater 
Schützengraben 9
Mi 19. Februar bis So, 4. Mai
www.baslerkindertheater.ch  

Naima
Film von Basler Regis-
seurin Anna Thommen
Ab 6. März 
Kultkino Basel
www.kultkino.ch   

Party Pause
Junges Theater Basel
Kasernenhof 11
21. März bis 11. April
www.jungestheaterbasel.ch

Tigerfalle
Komödie in drei Akten 
von Hans Gmür
Aha Theater Riehen
Andreashaus, Keltenweg 41
4125 Riehen
28. März bis 14. April
www.aha-theater.ch

VERANSTALTUNGEN

Lagerfeuerlesung
Holzpark Klybeck
Uferstrasse 40
Do, 6. März
18:30 bis 19:30 Uhr

Instant Rave XXL – 
Pre Morgestraich!

Viertel Klub
Münchensteinerstrasse 81
So, 9. März 
23 bis 04 Uhr
www.dasviertel.ch 

Schnitzelbängg im Du Pont
Merian Saal des Res-
taurant DuPont
Greifengasse 2
Mo, 10. März und Mi, 12. März
Beginn um 19 Uhr  
4-Gang-Menü: 139.-
www.dupontbasel.ch 

Schnitzelbängg im Saal 1
Mo, 10. März und Mi, 12. März
Küchlin Varieté Theater
Steinenvorstadt 55
Beginn um 19 Uhr
Mit 3-Gang-Menü
www.programm.saal1.ch  
 

Rätsel-Lösungen aus der November-Ausgabe
Lösungswort Kryzi: Schildhalter.
Einen 100-Franken-Gutschein von SIEBE DUPF hat Irene Weiner gewonnen. Herzlichen Glückwunsch.
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Machen Sie hier Ihren 
Event bekannt

Interesse? 

Dann kontaktieren 
Sie uns!

diana.bevilacqua@
kleinbasler-zeitung.ch
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Überlassen Sie das Erreichen Ihrer Lebensziele nicht dem Zufall.

Kleine und grosse 
Ziele im Leben?
Sind diese für Sie
erreichbar?

Jetzt Lebensziele 

sicher planen.

www.bkb.ch/lebensziele
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